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Diese Gründe nun, sowohl die bei der ersten Beschrei-

bung: des Plijiiiomens vom rofhen Schnee, als die ^eoenwär-
ti«c erür(erJen, in ihrer Gesaniuithcit anfgefHsst. bestimmen
mich , an der schon früher ausgesprochenen Ansicht , dass

Jenes Naturereigniss in weiter Ferne seinen Ursprung genom-
men habe, auch hinfort /u halten; ohne jedoch irgend Je-
manden dasjenige^ was für mich zur Ueberzeugung gereift

ist, als solche aufdrängen zu wollen.

Schliesslich möchte ich nochmal. wie schon früher, auf

Chladni's Werk verweisen, wo mehrere rothe Staubfälle

mit allerlei Beimengungen . namentlich von gelben glänzen-

den ülimmerblältchen und dgl.. die über Griechenland und

Italien in der Richtung von Süden hergezogen kamen , auf-

geführt sind. Auch dort hat man zuweilen Avie hier den Him-
mel rothglühend gesehen, so wie nicht minder anderweitige

analoge Erscheinungen wahrgenommen winden.

II. Versaiiunluiigs- Berichte.

1. Versamiiiliing:, am 3. Deeeinber.

Oeslerr. Blätter für Literalur ii. Kunst vom 13. December 1847.

Hr. Jakob Posch I theilte sehr interessante Notizen

über die W a n d e r - oder Z u g h e u s c h r e c k e , Grylhis

miyrator'ms , mit. Nachdem derselbe eine gedrängte Be-

schreibung der Artverschiedenheit mitget heilt hatte, ging

derselbe auf die Darstellung der in der neuesten Zeit statt

gehabten Heuschreckenzüge über, welche sich nämlich in

den an die österreichische Monarchie angrenzenden Ländern

und jenen der Monarchie selbst seit dem Jahre 1846 ge-

zeigt haben. Fra verflossenen Jahre erschienen aus Russ-

land Wanderheuschrecken- Schwärme in der 31oldau um die

Mitte September in einer Anzahl, wie sie seit Menschenge-
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denken nicht beobachtet wurden. Einzelne Schwärme zo-

gen sich bis nach der Bukowina hln^s des Serethflusses .

während andere Zü^e sich über die Wallachei und UuIo:h-

rien verbreiteten und selbst in Constantinopel beobachtet

wurden. Der Hauptschwarra fiel in der südlichen Moldau
nieder und ward zuerst am 18- September I.s4(J beobachtet.

Da die Ernte bereits eingeführt war, so erfolgte kein un-

mittelbarer Schaden; die hier eingefallenen Gäste gingen

auch binnen wenigen Tagen sämmtüch zu (irunde, kider

aber erst, nachdem sie ihre Eier im Lande abgelegt hat-

ten. — Schon fliitte der zweiten Hälfte des Monats Juni

und später im Monat Juli dieses Jahres hat sich eine unge-

heure Menge dieser Heuschrecken aus dem Fürstenthume

Moldan über die Szent-Domokoscher Alpen in dem Csikcr

Stuhl des Grossfürstenthums Siebenbürgen eingefunden, die

überdies durch Schwärme , die über den Gyimescher Pass

kamen, vermehrt wurden und grosse Verwüstungen anrich-

teten, insbesondere im Häromszeker und Maroscher Stuhl,

dann imThordaer, Koloscher, Dobokaer und dem untern Weis-
senburger Comitat. Abermals folgte diesen Schwärmen ge-
gen Mitte des 3Ionats August ein neuer Zug. der über den

Gyergyoer Stuhl in das Thordaer Coraitat und so nach und

nach durch den MaroscherStulil und die Koloscher und Dobo-

kaer Comitate in jenes von Kraszna eindrangen und da-

selbst den zum Dorfe Perje gehörigen Bezirk gänzlich, je-

nen vieler anderer Ortschaften aber mehr oder minder ver-

wüsteten. Die verscheuchten Schaaren nahmen ihre Rich-

tung nach dem Biharer Comitat in Ungarn^ insbesonders in

die Gegend von Harmospatak. Ein aus der Moldau kom-
mender Schwärm liess sich auf der Szent Domokoscher Alpe

nieder, ging hier durch plötzlichen Temperaturwechsel zu

Grunde und verpestete die Luft. — Die aus dem Krasznaer

Comitate verscheuchten Heuschrecken zogen in das Biha-

rer Comitat . wo sie am 12. Augu»t in den Fluren von

Elesd , Lugos , Mezö-Telegd , Püspöki, Bihar und anderen

Ortschaften in solcher Menge sich lagerten , dass sie we-
der verscheucht noch vernichtet werden konnten. Am 14.

August fielen in den Fluren von Bonyhäd im Tolnaer

Comitat, dann in der Umgebung von Csiko , Majos, Mä-
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nyok, Nagy-Mänyok, Värallya, Gyöie, Nagy-Vejke, Hant
und Apar neue Schwärme ein. — Der in der Nähe woh-
nende Grundeigenthümer Hr. Georg Gaal im Sümegher
Comitate hatte Hrn. Pöschl die mündliche Mitthei-

lung gemacht, dass binnen einigen Tagen von den Landbe-
wohnern dieser Gegend über 18.000 Pressburger Metxen
dieser Insecten gesammelt und vertilgt wurden, für .deren

Einsammlung mehr als 6000 fl. C. M. verausgabt wurden

,

und dass von Seite desComitats der Auftrag erging, sämmt-
liche Grundstücke, wo sich die Schwärme niederliessen,

umzustürzen, um auf diese Art auch die Eier zu ver-

tilgen. So wird nun zwar überall zur Vernichtung Sorge

getragen , doch ist zu befürchten , dass die Moldau und

Wallachei auch im nächsten Jahre den Verheerungen die-

ser Heuschrecken ausgesetzt seyn werden , da die Insec-

ten ihre Brut auch heuer wieder in diesen Ländern ab-

gelegt haben. Hr. Pöschl machte auch auf die im

,,Pesli Hirlap" vom 10. September d. J. über diesen Ge-
genstand enthaltenen Nachrichten aufmerksam, wornach

mehrere Ortschaften des Syrmier Comitates, die Gegend
von Novak, von Tovarnik , von Illok, Grabova, Molorin,

Bekaszszovo, die Herrschaft Nasztär, die Ortschaften Bä-

nostor undSzuszek von diesen Insecten heimgesucht wurden.

Hr. Pöschl besprach die Naturgeschichte der Wanderheu-
schrecke, auch wurden durch die Güte des Hrn. Dr. v. F e r s 1

1

einige Exemplare derselben zur Ansicht mitgetheilt. Zum
Schlüsse wurde auf die Folgen der Verwüstungen hingewiesen,

weichein diesem Jahre den Nachrichten zufolge in der Moldau

durch dieses Insect statt fanden. Zwölf Posten weit nördlich

und nordwestlich von Galatz ist die ganze Ernte verloren, und

auch tief im Lande über Roman und Bottuschan hinaus sind

mehrere Districte verwüstet. Die Wallachei war verhältniss-

mässig verschont geblieben, da ein grosser Schwärm von Tog-

schan kommend, durch einen Sturm in den Sereth geschleu-

dert wurde. Die Folgen dieser Verheerungen auf die land-

wirthschaftlichen Verhältnisse sind nicht zu ermessen. Eine

ausführlichere Mittheilung über diesen Gegeu.stand enthält

die allgemeine österreichische Zeitschrift für den Landwirth

u, s. w. 5 von Or, C E. H a m m e r s c h m i d t.
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Hr. Prof. Dr. R a g s k y sprach über das Chloroform

und dessen Anwendung als Surrogat des Schwefcl-
ä t h e r s.

Die fragliche Substanz wurde schon vor einer Reihe

von Jahren von Liebig entdeckt. Sie besteht ans 2 Ato-

men Kohlenstoff, I Atom Wasserstoff und 3 Doppelatom

Chlor, sonach in Procenten berechnet das Chlor 89, der

Wasserstoff 0.8 Procent ausmachen. iVIan erhält das Chlo-

roform, indem man Alkohol mit einer Auflösung von Chlor-

kalk mengt und dieses Gemenge destillirt. Es besitzt einen

entschiedenen Obslgeruch. der sich am ersten mit dem von

feinen Äepfeln vergleichen lässt und einen süssen Geschmack.

Bei den bisherigen Versuchen mit dieser Substanz zeigte

sich, dass sie schneller die Narkose hervorbringe alsSchwe-

feläther^ dass keine unruhigen Träume den Schlaf stören .

wie es beim Schwefeläther vorgekommen ist , und dass

überhaupt der Narkotisirte sich stets viel ruhiger verhalte.

Es scheint demnach, dass diese Substanz wirklich dem
Aether vorzuziehen sey.

Hr. Adolf P a t e r a sprach über die Beschaffenheit
des go I df üIi rend en Sandes von Olälipian in Sieben-

bürgen. Er erwähnte Hrn. Professor Nendtvich's Mitthei-

lung in unserer letzten Versammlung, der zufolge die Her-

ren Bor und Molnar in Pest in diesem Sande gediege-

nes nickelhältiges Eisen, dem Meteoreisen von Arva ähn-

lich, ferner Platin und eine dem Epidot ähnliche Mineral-

species , aufgefunden haben.

Nach einer gefälligen Mittheilung des k. k. Custos Hrn.

P. Partsch bedeckt der goldführende Sand einen tertiären,

hin und wieder etwas Braunkohle führenden Sandstein, und

ist ohne Zweifel das Product der Zerstörung des Gneiss-

und Glimmerschiefergebirges-: das Gold kommt darin stel-

lenweise vor und wird zum Theil auch bergmännisch ge-

wonnen. Fragmente von Menschenknochen , Münzen und

Geräthschaften werden darin zuweilen aufgefunden. In dem
k. k. montanistischen Museum befindet sich eine grössere

Partie dieses Sandes, die vom Bergamte eingesendet wor-

den war. Eine genaue Untersuchung desselben wurde nun

vorge nommsn. Die Probe auf Platin machte Hr. Rudolf Ko-
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pet'/ky mit dem Sicliertroge , während Patera eine Un-

tersuchung nach demselben auf nassem Wege vornahm, doch

beides blieb ohne gewünschten Erfolg. Um das gediegene

nickelhältige Eisen aufzufinden, wurden die gröberen Theile

des Sandes durchsucht, es fanden sich allerdings Sfücke

metallischen Eisens , doch der Form nach , die sie besitzen

und die man trotz der vorgeschrittenen Oxydation noch er-

kennen kann, niuss man sie für Producte des menschlichen

Gewerbfleisses ansehen; sie wurden auf Nickel geprüft, doch

sab nach Entfernun»; des Eisens durch kohlensaure Baryt-

erde, Ammoniumsulfhydrat in der abfiUrirfen Lösung keinen

schwarzen Niederschlag, was auf die Abwesenheit des Ni-

ckels in dem Eisen mit vollkommener Sicherheit schliessen

lässt. Eben so wenig konnte in den mit dem Magnet ans

der Masse ausgezogenen Körnern eine Spur Nickel aufge-

funden werden. Bei den Untersuchungen fanden sich in

diesem Sande zwei Körner von metallischem Blei. Es

scheint aus diesen Untersuchungen hervorzugehen, dass der

Olähpianer Sand eine verschiedene Beschaffenheit besitze

,

je nachdem er von verschiedenen Puncten gesammelt wur-

de, und sind auch diese Versuche von ungünstigem Erfolge

gewesen , so sehen wir mit um so grösserem Interesse den

ferneren Arbeiten der Herren Bor und Molnar entgegen.

In dem Sande, der aus Körnern von Rutil, Ilraenit, Zirkon,

Kyanit u. s. w. besteht, bemerkte Bergrath Haidinger vor

längeren Jahren eigenthümliche kleine Geschiebe, und fand

selbst einen Krystall einer neuen Mineralspecies. Diese Kry-

stalle sind höchst selten wohlerhalten; sie gehören in das

augitische Krystallsystem und erinnern im Habitus an

die des Monazits , häufiger erscheinen kleine Geschiebe

von röthlichbrauner Farbe, Fettglanz im splittrigem Bru-

che. Härte =6:0 — 6:5 Gewicht =4.0 —4.1. Auch Breit-

haupt erwähnt dieser Körper in seiner,, Vollständigen Cha-

racteristik.'* Es ist nun noth^vendig der unzweifelhaft neuen

Species , deren chemische Untersuchung schon seit einiger

Zeit von Hrn. Geneal-, Land- und Haupt- Münzprobirer A.

Löwe begonnen wurde ^ einen Namen zu geben. Gewiss

wird der Name Par/schin den Beifall aller Mineralogen

und insbesondere aller vaterländischen Forscher vereinigen^

den wir zur Bezeichnung derselben vorschlagen.
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Schliesslich theilte Pater a einen Brief des Hrn. Dr.

Boue mit, den Hr. Franz Ritter v. Haner von selbem

erhielt, und worin derselbe eine Zusammenstellung der li-

terarischen Nachweise über das Vorkommen von gediege-

nem Eisen auf der Erde gibt. Dr. Boue spricht sich in

diesem Schreiben über die dringende Nothwendigkeit aus,

derlei Zusammenstellungen für alle Zweige der Wissen-

schaften zu besitzen, sie seyen der Hauj>(schlüssel zu wei-

teren Entdeckungen, der auf keinem anderen Wege gefun-

den werden kann , da die wichtigsten wissenschaftlichen

Arbeiten in der bändereichen Journalistik vergraben lie-

gen, während oft die ärgsten Irrthümer in den wissen-

schaftlichen Lehr- und Handbüchern fort und fort abgedruckt

werden. Er sey mit Verfertigung einer derartigen Arbeit

beschäftigt und es sey ihm daran gelegen, die verehrte Ge-

sellschaft von derNützlichkeit seines Unternehmens zu über-

zeugen , da ihm vielleicht einmal durch sie die Herausgabe

des Ganzen oder eines Theiles desselben erleichtert wer-

den könnte. Bis dahin wollte er immer bereit seyn, jedem

Naturforscher mit der grössten Zuvorkommenheit alle ihm

mögliche Auskunft über einzelne Gegenstände zu geben.

Hr. Patera bereitet über seine Arbeiten eine ausführli-

chere Mittheilung vor, welcher Hrn. Dr. Bone's Literatur-

verzeichniss beigefügt werden soll.

Hr. Professor Dr. Nendtvich bemerkte, dass nach

dem gegenwärtigen Stande der Frage man nun wohl Hrn.

Molnär's Detailberichte abwarten müsse, um einen siche-

ren Schluss ziehen zu können. Er habe sich bereits um

eine Mittheilung derselben an ihn gewendet und ihn auch

ersucht, etwas von dem aufgefundenen Eisen und Platin

einzusenden.

Hr. Dr. Weiss aus Ungarn machte einige Mittheilun-

gen bezüglich der quantitativen Blutverhältnisse im thieri-

schen Organismus. Nachdem er die früheren von Haller,

Herbst, Valentin, Vogel und Dumas empfohlenen

Methoden kritisch beleuchtet und das äusserst Schwankende

unserer bisherigen Kenntniss nuchgewiesen, setzte er die

A 011 ihm entdeckte Untersuchungsweise auseinander, wel-
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che darin besteht, dass er einem beliebigen Thiere etwas

Blut entzieht , ura dessen procentischen Eisengehalt zu be-

stimmen , darauf das ganze Thier einäschert und aus dem
Eisengehalte der Gesammtasche die Blntmenge des Thieres

berechnet Die beiden zu erhebenden Einwände, dass aus-

ser dem Blute auch noch andere thierische Materien eisen-

haltig sind , sowie dass der Eisengehalt der entzogenen

Blutportion insofern nicht als ganz sichere Basis der Berech-

nung dienen kann , als seine Menge in den verschiedenen

Gefässen variirt , widerlegte er durch die genaueste Schä-

tzung der hier in Betracht kommenden Momente. Weiss
hofft demnach, dass die von ihm zu gewinnenden Resultate

weit exacter seyn werden als diejenigen , die wir bisher be-

sitzen. Ein weiterer Vorzug seiner Methode besteht darin

,

dass sie erstens nicht nur beiThieren, sondern auch beim

Menschen
_,

und zweitens nicht allein zur Bestimmung der

gesammten BlutraengCj sondern zugleich jener der einzelnen

Organe Anwendung findet. Schliesslich spricht Weiss im

Namen der Wissenschaft seinen tiefsten Dank dem Freiherrn

V. Rothschild aus für die preiswürdige Munificenz, mit

welcher derselbe die nicht unbedeutenden Mittel zur Aus-

führung dieser für die Theorie und Praxis der Heilkunde so

wichtigen Versuchsreihen bewilliget hat.

Hr. V. Morlot theilte folgende Notizen mit, die er von

Hrn. Degousee über die artesischen Brunnen in

Venedig erhalten hatte.

Im Jahre 1844 unte rsuchte Hr. Degousee die Gegend
nördlich und westlich von Venedig bis an den Fuss der Al-

pen und erkannte drei grosse Zonen von Geröll . Sand und

Grus (älteres Diluvium}^ welche an vielen Puncten einen

Theil des Flusswassers aufnehmen und dabei im Allgemei-

nen hinten bei ihrem Anfang sich mächtiger zeigten als wei-

ter vorne gegen das Meer. Die höchste von diesen Diluvial-

bildungen liegt 160 bis 190 Wienerfuss über dem Meer und

erstreckt sich vomGardaseebis unterhalb Verona. Die zweite

80—100 Fuss über dem Meer zieht sich von den Sümpfen von

Verona bis in die Gegend von Belluno und Conegliano. Die

dritte endlich, 48-56 Fuss über dem Meere, beginnt un-
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terhalb Treviso und endet gejfen Latisana. Hr. Degousöe
studirte die Iiydrographischen Aufnahmen des adriatischen

Meeres und fand , dass diese Tiefen längs den Ufern keine

125 Fuss erreiclien, und dass man erst in 12 deutschen Mei-

len Entfernung vom Lande eine Höhe von 160 Fuss erhalten

könne. Er schloss daher, dass der Alluvialgrund, auf wel-

chem Venedig erbaut ist, abwechselnd aus thonigen oder

wasserdichten und sandigen oder wasserführenden Schichten

zusammengesetzt sey , und dass das süsse Wasser, wel-

ches diese letzteren führen, erst in grösserer Entfernung

eich ins Meer ergiessen könne. Darauf hin erbot sich Hr.

Degousee es auf eigene Kosten und Risico zu unterneh-

men, innerhalb drei Jahren eine über den Boden hervorsprin-

gende Wassermenge von 56,800 Wiener Kubikfuss zu liefern.

Davon sollte 1^200 Kubikfuss zur Speisung der 154 öffentli-

chen Cisternen verwendet werden, während Hr. Degou-
see die 42,600 übrigen den Privatleuten verkaufen dürfte,

und zwar zu einem niedrigeren Preis als das Wasser bisher

galt, aber bei Entrichtungeines Zehends von allen Verkäu-

fen an den Magistrat, der seinerseits für die gelieferten

U,200 Kubikfuss während 40 Jahren 9 Zehntel von der

Summe bezahlen sollte, die bisher für HerbeischalTung von

einem Sechstel der nun gelieferten Wassermenge veraus-

gabt wurde und Hrn. Dego iis^e das ausschliessende Pri-

vilegium einräumen sollte , die Wasserleitungen in der Stadt

anzulegen. Nach Ablauf der stipulirten Dauer von 40 Jahren

sollten alle Brunnen und Werke ohne irgend eine weitere

Vergütung der Stadt als Eigenthum zufallen. Im Jahre 1844

wurde der Contract mit dem iMagistrat abgeschlossen; schon

im Jahre 1846 war er von den höchsten Staatsbehörden rati-

licirt, so dass die Arbeiten am 1. August 1846 anfangen

konnten. Sieben Bohrungen wurden angefangen . wovon 4

fertig sind und 3 noch im Betriebe stehen. Die laufenden

Brunnen sind

:

I. Piazza San Paolo. Seine Tiefe ist 201', von der

Oberfläche des Bodens gibt er 9'/, Kubikfuss Wasser in der

Minute, jetzt läuft er aus in einer Höhe von 6' 4" über

dem Pflaster und gibt da 4V^ Kubikfuss Wasser in der Mi-
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nute. Seine tolale Steigkraft beträgt 19—22' über der Mee-

restläche.

2. San Leonardo. Tiefe 196', Wasserinenge am Bo-

den 10'/, Kubikfiiss, aber in 7' Ausfliisshöhe blos noch 5

Kiibikfuss in der Minute.

3. Piazza Sanfa Margarila. Tiefe 218', Wassermenge
am Boden 6'/„ Kubikfiiss, in 5' Ausflusshölie nur noch 3'/«

Kubikfiiss in der Minute.

4. San Francisco della Vigna. Tiefe 205'. Wasser-

menge und Steigkraft sind noch nicht gemessen.

Die Bohrungen, welche noch im Betriebe sind, befin-

den sich

:

1. Piazza Santa Maria Formosa. Die anfängliche Bohr-

weite betrug 15", mehrere wasserführende Flächen wurden

durchsunken, diejenige von 190' Tiefe lief schon zu Tage

aus, da man aber eine grössere Steigkraft zu erlangen

wünschte^ so wurden die znfliessenden Wasser durch ein-

gelassene Röhren abgesperrt und die Bohrung in die Tiefe

fortgesetzt; jetzt hat sie schon 442' erreicht. Die Beweg-
lichkeit und Flüssigkeit des durchsunkenen Sandes bietet

die grössten Schwierigkeiten dar.

2. Piazza San Stefano. Die Tiefe ist gehenwärtig 316'.

Bei 173' befindet sich eine intermittirende Wasserfläche, die

zeitweise reichlich und heftig ausfliesst, um nachher einige

Tage ganz auszubleiben. Wenn sie fliesst , so entwickelt

sie eine grosse Menge von brennbarem Kohlenwasserstoff

und wirft viel Lehm und Sand aus.

3. Piazza Sanli Apostoli. GegenAvärtig in einer Tiefe

von 255' und in Wechseüagerungen von Sand und Thon.

Von der Tiefe von 220' an wird er mit der Sonde und der

Druckpumpe sehr schnell und leicht weiter gebohrt.

Hr. Degousee hat einen geologischen Durchschnitt

der 7 Bohrungen dem Gelehrtencongress in Venedig über-

geben -, das Blatt soll litliographirt werden Aus dem Ge-

sagten geht die Natur des durchsunkenen Grundes hervor,

es sind, wie es Hr. Degousee so richtig und sicher vor-

hergesehen hatte, Abwechslungen von Sand und Thon mit

Schalen von adriatischen Muscheln und mit gebräunten Holz-

trümmern. Die ganze Tiefe der Formation schätzt Hr. D e-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 446 -
gonsee auf nielir als 1000' und die Neigung dnr Schich-

ten auf 1'/, pro inille. Das Kohlenwasserstoffgas entwickelt

sich besonders, wenn das Wasser anfängt zu laufen; die-

ses ist erst trübe und weniger reichlich . vermehrt und läu-

tert sich nach und nach bei Abnahme des (jascs . so dass

es nach einigen Monaten Aollkoramen klar, geruch und ge-

schmacklos läuft. Die Tiefe des steigenden Wassers ist

verschieden, allein llr. Degousee ist überzeugt, dass

man überall in den Lagunen Springquellen erbohren kann

mit mehr oder weniger Kosten. Die Hauptschwierigkeit

verursacht das Herunlerlreiben der Ausfütterungsröhren

durch die beweglichen und flüssigen Sandmassen. Der Fall-

bock bleibt hier ohne Wirkung und es war nur durch An-
wendung starker aber langsam wirkender Druckschrauben

möglich , dass man das Hinderniss überw^inden konnte.

Hr. V. Morlot bemerkte, dass_, ganz abgesehen von

ihrem grossen technischen und industriellen Werth die Re-

sultate Hrn. Degousee's einen sehr wichtigen Beitrag

zur Kenntniss des Diluviums liefern und wieder einmal der

Geologie , die im Gebiete des Meeres selbst reichliche

Springquellen hervorzurufen w^isse , einen Triumph errun-

gen haben.

Hr. v. IVl or I ot glaubte noch darauf aufmerksam zu ma-

chen , dass Hr. Degousee, den er schon früher in Frank-

reich als einen tüchtigen Ingenieur hatte kennen gelernt, ein

sehr hübsches Werk über die artesische Brunnenbohrung in

einem Octavband mit einem Band trefflicher Abbildungen so

eben herausgegeben habe *).

Hr. C. Rumler, Custos-Adjunct am k. k. Hofminera-

liencabinete, legte einen Gasmesser nach der Construc-

tiou des Hrn. Thomas Edge zur Ansicht vor, und erklärte

dessen innere Einrichtung durch zu diesem Behufe beson-

ders entworfene Zeichnungen und Modelle. Es geht aus

der Ansicht des Wesens dieses Gasometers unzweifelhaft

hervor, dass derselbe das volle Vertrauen des Consumcnten

*) Deg'ousee Guide da sondeur ou traite theoretique et pratif/ue

du sondage, Paj-is 1817.
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hinsichtlich seiner Angaben verdiene, sobald der Inhalt der

seinen Hauptbeetandtbeil bildenden Trommel richtig be-

stimmt ist.

2. Versammlung, am 10. December.

Oesterr. Blätter für Literatur und Kunst vom 20. December l847.

Hr. Dr. A. Boue machte folgende Mittheiliing über
die Nummuliteu- Ablagerungen:

„Die Annahme, dass die Niimmuliten-Schichten
tertiär und eocen sind, scheint mir sehr viele dunkle

Seiten der Lagerungsgeognosie aufzuklären. Da gegen

mein Erwarten Hr. v. Morlot nichts Allgemeines darüber

vortragen will, so bin ich so frei, meine Bemerkungen

darüber zu wagen ^ obgleich ich ihn als jünger und würdiger

seine allgemeinen Ansichten gerne hätte entwickeln sehen.

In einer Wissenschaft , wie die Geognosie , müssen

ältere Leute, Gelehrte, die zum Reisen zu gebrechlich ge-

worden sind, durch die frische Jugend sich belehren lassen,

und nicht sich in ehemalige Systeme versteinern.

Auffallend ist es 1., dass, wenn Hrn. v. Morlot's
Classification die einzig richtige ist, das Numraulit enge-

schlecht wahrscheinlich nur im Eocen vorkommen würde,

ungefähr so wie die Rudisten die Kreidezeit einzig und allein

charakterisiren. Ewald's Aeusserung über drei Nummuli-

ten-Ablagerungen (Berichte, October 1847, S. 312) wäre

der hauptsächlichste Grund meines Zweifels, Sind Ewalds
Nummuliten mit Hippuriten bei Gap meine mechanische

Vermengung gleichen Inhalts V Sind Ewald's Miocen-

Nummuliten nur Lenticularien, die einige Zoologen zu den

Nummuliten rechnen ? Das sind die Fragen.

2. Würde der Nummuliten-Grobkalk sammt dem Pisoli-

thenkalk von Paris und dem Maestricher Kalksteine eine

ungemeine Wichtigkeit gewinnen . denn dieses Gebilde

würde die Kreide mit dem Miocen innigst verbinden, und
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auf diese Weise den leeren Plalz ausfüllen , den die Geolo-

gen sich bis jezt /u oft zwischen Kreide und Tertiär gedacht

haben ; weil hie und da das Tertiäre auf der Kreide in un-

gleichförmiger Lagerung gefunden wird. Da aber viele an-

dere Gebilde diese durch Hebungen und andere Ursachen

hervorgebrachte Anomalie hie und da auch theilen, während

sie doch anderswo gleichförmig gelagert sind und in einan-

der übergehen , so würde dasselbe doppelte Verhältniss mit

unsern Nummulitenschichten und der Kreide eintreten. Man
wäre dann berechtigt zu sagen, dass alle neptunischen Ge
birgsschichten und Massen von den untersten bis zu den ober-

sten in einander und selbst oft in steter gleichförmiger Lage-
rung übergehen.

3. Viele schöne Theorien über das Ausfüllen der ver-

schiedenen tertiären Becken hätte man sich durch diese An-
nahme ersparen können, denn von nun an hätten fast alle

grosse Becken mehr oder weniger ihr Eocen so wie ihr Mio-

cen und Pliocen, nur dass oft das Eocen zerstückelt, geho-

ben, verworfen oder selbst überstürzt am Fusse der Ketten

oder auf ihre Gipfeln gerathen wäre , wie z. B. an der

Wand, in der Abtenau, in den Gebirgen südlich von der

Gosau u. s. w.

4. Durch diese neue Ansicht würde sich auch erklären,

warum die grossen tertiären Becken am Fusse hoher Ketten

die Nummulitenschichten nur von einer Seite enthalten, da

die Hebung nur von dieser Seite geschehen ist, und natürli-

cherweise nur jüngere Tertiärschichten weiter von den Ber-

gen in dem tertiären Becken zum Vorscheine kommen kön-

nen. Als Beispiele kann man beide Seiten der Alpen, der

Pyrenäen, der wallachischen Kette, des Kaukasus, des

Taurus, der Gebirge zwischen Persien und Mesopotamien,

der Kreidegebirge von Beludschistan, des Solimansgebirges

in Afghanistan , die westliche Seite der grossen Central-

kette der westlichen Türkei, so wie gewisse spanische Be-

cken, wie die von Granada, Alhama u. s. w. anführen.

Im Vorübergehen gesagt, finden wir hier Lagerungs-

Verhältnisse, die uns über unbekannte Gegenden a prioii

die wahrscheinlichsten Schlüsse geben. Da wir z. B. Nummu-
liten am Himalaja und Hindukusch kennen, so wird es nach
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unseren Alpen und Jediären Alpenbecken höchst wahr-

scheinlich, dass die tertiären Becken des Gann;es und Indus

nur Miocen und Pliocen enthalten. Auch in dein flachen

Land von China wird nichts Anderes seyn, denn das nuin-

mulitenreiche Eocen scheint auch da schon im hohen Gebirji;e

über die Flötzkalke und krystaliinischen Schichten erhoben

worden zu seyn.

5. Man würde verstehen , wie es möglich ist , dass be-

nachbarte Kreidekelten sich manchmal die eine durch die

Menge der Nummuliten und die andere durch ihren gänzli-

chen Mangel auszeichnen. Wie war ich z. B. erstaunt von

dem nummulitenreichen Albanien zum Balkan oder nach Ser-

bien überlretend, in letzteren Ländern nur Kreide ohne Num-
muliten, aber mit Orbitoliten zu finden. Doch wie nahe ist

nicht der kleine Balkan von der nummulitenreichen Krimm
und dem Kaukasus! Ist aber Nummulitenkalk und Mergel

eocen, so wird es ganz deutlich, warum man das Eocen nur

sehr weit vom Balkan suchen muss, da weisse Belemniten-

kreide über dem untersten Kreidesysfeme Bulgariens Ebene

theilweise ausfüllt. Auf der andern Seite würde dasNummu-
lilen-Eocen in Albanien Rudistenkreide bedecken oder zwi-

schen Kreidebergen liegen. Die Grenzen dieses Eocens ge-

gen Osten werden durch die grosse Findoskette in Epirus

und durch die Kreideberge des Alyrditalandes in Nordal-

banien gebildet. In der Herzegovina erstreckt sich dieses

Eocen bis zur hohen Kreide-Dolomitkette ^ die von Kom
hinter Gatzko und Cogriiza bis oberhalb Livuo sich ausdehnt.

Es bildet viele Hochebenen sowohl in der südöstlichen Her-

zegovina als in dem nachbarlichen nördlichen Montenegro,

überall zeichnet es sich wie in Istrien durch die langgezoge-

nen mauerförmigen Gestalten der aus dem Mergel herausgu-

ckenden härteren Kalkfelsen aus.

6. Die Angabe von Nummulitenkalk mit Hippuritenfrag-

menten in den Pyrenäen, den Alpen, in Istrien (nach Hrn.

Partsch in Dalmatien und Griechenland^, so wie in dem

tertiären Becken von Ipek und Prisren wird erklärbar und

natürlich, da das Eocen in jenen Gegenden Rudistenkreide

bedeckt. Manchmal ist es wohl möglich gewesen , dass man

grosse Austernbruchstücke mit denjenigen derKudisten ver-
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wechselt hat. Auf der andern Seite sieht man leicht ein, war-
um man bei Pest und Gabar zwischen Elbassan und Tirana

(Niedcr-Albanien) den WienerTegel über dem Nummuliten-
Eocen findet und warum diese beiden Gebilde gleichförmig

zusammenliänoen.

5. lilaucr Te^el.

6. IVummiilitenschicIiten.

7. Tlionmerg^el.

8. Niimmulitenkalk.

9. Tlionnierg^el.

1. Alliivitim.

2. Leitlutkalk. Quarziges CoDiflo-

merat.

3. Tegel.

4. Schlclite mit Cardlmn diluvium

und Cerithiuni pictiim.

G. lierg Gabai" in Nordalbanien.

E, Elbassan. T. Tirana.

Wir hatten uns, Hr. Viquesnel und ich , den schönen
Durchschnitt des Gabar gar nicht erklären können, wo man
doch nur aufeinander eine Art pliocenes Kieselconglomerat
über dem Tegel und dem mit blauem Tegelmergel abwech-
selnden Nummulitenkalke sieht. Der obere Tegel enthält

selbst wie hier bei uns eine Schichte von Ceri/hium pictum^
Curdhim simnlans (_Parlsch.^ , Nerilina Montalemherli
n. s. w., kurz eine Schichte wie bei Helias. (S. meine Tur-
quie. Bd. 1 S. 297.) Bei Ofen hat man sehr ähnliche Ver-
hältnisse, nämlich oberen Grobkalk sammt Sand über Wie-
ner Tegel und Nummulitenkalk und Sandstein (Johannis-
berg) in geneigten Schichten.

7. Man wird nicht mehr erstaunen über die Vermengung
einiger Kreidepetrefacten mit den gewöhnlichen Eocenver-
steinerungen_, wie Dufrenoy, Leymerie, d'Archiac
U.S.W, es hinlänglich bewiesen haben. Wenn diese Verstei-

nerungen theihveise wie die Hippuriten eingeschwemmtseyn
mögen, so kann man wohl zugeben, dass einige andere

zerbrechlichere noch in der Eocenzeit gelebt und mit den

Molassenmuscheln in den Kalk- und Mergelablagerungen

vergraben wurden. Wenn einige Paläontologen wie d'Or-

Freunde der Naturwissenschaften in Wien, III, Nr, 0. oO
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bigny gar keine Kitidepetiefaclen tlemEocen /ugcbeii wol-

len, so Verstössen sie gegen die Nalur selbst, denn zwischen

allen Formationen findet man ähnliche Yerniengiingon an

den Grenzen von zwei der sechs grossen geologischen Pe-

rioden , obgleich ein Augenblick für jede gekommen zu

»e>n scheint, wo eine solche Vermengung gänzlich aufhört-

8. Zu unserem Eocen gehören dann gewiss die reichen

Fischablagerungen unter dem alten Schlosse von Itschiiu

südlich von Lesch oder Alessio in Ober-Albanien , so wie

die auf dem rechten Ufer der Vojutza gegenüber von Car-

bouaro bei Avlona in Mittel-Albanien. Ueberhaupt die ganze

niedere iSeekette von Durazzo bis Alessio wird grössten-

theils zum Eocen gehören.

9. Wenn die Steinkohlen Istriens und Dalmatiens zum
Nuramulitenkalke gehören, so ist es auch der Fall mit dem
Asphalt von Carboraro heiAvIona und nach Hrn. Parts ch

auch mit demjenigen von Yergoraz in Dalmatien. Nur Mu-
scheln und keine oder höchst wenige Pflanzenjheile würden

diese Ablagerungen begleiten. Alns^vorth's vermeintli-

<he kohlenführende Kreideschichten im südlichen Kurdistan

bei Kerkuk und Suleimanich werden auch hierher gehören.

(8. Assyria S. 253.

3

10. Wenn man die ganze bis jetzt bekannte Ausdeh-

nung des Dummulitischen Eocen von Süd-England, von

Paris und Belgien bis zum Himalaja und selbst vielleicht

über einigen der grossen indischen Inseln wie Ja^a bis zum
nordwestlichen Australien zusammenfasst ^ so bemerkt man
unwillkürlich, dass die nördliche Grenze der l'eberbleibsel

\on diesen zahllosen Foraminiferen sich mehr und mehr ge-

gen Süden senkt
,

je weiter man sich vom allantischen

Meere entfernt und in die Festländer hineindringt. So fin-

det man schon in den Karpathen ihre Grenze tiefer gegen

Süden als in England und in Belgien , namentlich nördlich

der Tatra bei Koscieüszko. Dann weiter gegen Osten in

der Kriuim und dem südlichen Kaukasus*, weiter noch im

südlichen Hindukusch und Himalaya, so wie wahrscheiniicli

auch in den reichen Hochebenen der chinesischen Tartarei

und Tibet; endlich im indischen Archipelagus und vielleicht

in Australien. — Da die Linie der gleichen mittleren Teni-
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peradir sioli melir niid mehr nach Süden zieht ^ wie man
sich vom allaiitischen Meere entfernt und in die Festländer

gegen Osten voniickt. so zeigt deutlich diese merkwürdige
Thatsaclie , dass die Verliültnisse zwischen den hydrogra-

phischen und geognostischen Becken und die daraus sich

ergeben(Jen Temperatur- und Clima-Verhältnisse zur Num-
mulitenperiode den gegenwärtigen ziemlich ähnlich waren

,

was m.in nur aus den tertiären Zeiten zu erwarten sich be-

rechtigt fühlt. Oass Nummuliten in den zwei Amerika feh-

len, dürfen wir sehr bezweifeln, da die Kreide ausgedehnte
Länderstrecken in jener Weit bildet *).

Wenn einerseits alle diese Bemerkungen (lie Nummuli-
tenscliichten als Eocen bestimmen, so thun es auch ande-

resseits die Versteinerungen. Wenn es Kreidenumrauliten

und Eocennummuliten gäbe, so müssten wir wenigstens ver-

schiedene Gattungen in jenen zwei durch einen sehr langen

Zeitraum getrennten Formationen tinden. Ohne ans meiner

Bibliothek zu gehen, kann ich im Gegentlieil beweisen^

dass dieselben Nummuliten allen den besprochenen Gebilden

eigen sind *').

Im Pariser Becken beschreibt L a m a r k Nuntnnilileft

laevigatu, globularia , sctibru, coniplanuia und Bron-

*) Die in Alabama cilirlen JXuiiiiiinlilen sind Orbitolileii. (^Amer.Jonrn.

of sc. 1847. K. ll.>

**) Ucbeihaiipt sollle man ältere Werke nicht bei Seite legen, denn oft

enlitalten sie Tlialsachen , die als neue Entdeckungen in der Welt

noch täg-lich herausg'eg'eben werden. So z. it. hätte man schon vor

fast 50 Jahren durch Rartalini's Abhandlung: über den toscani-

schen Macig'no und seine Abhandlung:en von Fncolden bissen können,

dass der Macig:no mit dem Wiener Sandslein eins ist, und doch hat

man darans Grauwacke , bunten Sandstein u. s. w. gfcmaclit. iAlli

deir Accad. di Siena ISÜO. V. 8. S. 221 Taf. 6—10.) Durcli die Ab-

bildungen des wackern Guettard hätte man schon in 1783 oder

wenigstens später ersehen können , dass im Daupliine auch Wiener

Sandstein sicJi findet, denn er bildet die characterislischen Fticoiden

ab , indem er zugleich die Fucoiden des burgundischen Lias uns dar-

stellt. (/J/f-'/n. sur diffiir. pari, des Sc. Bist. iiat. et ff. 1785.^. 5,

S. 360—3« i, Taf. 3 und 4.) Doch hat Hr. Adolf Brongniart für

gut gefunden, diese Thatsachen über fossile Fiicjiden in seinem Werke
i'iher fossile Pflanzen ganz zu übersehen.

30 *
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<t;niai't hat noch die ]S. numismulis und rolumlafa Nun
Niimmulifes taevigafu von sehr verschiedener Grösse des

Pariser Eocen hat als Synonym 1. Lenlicidiles denarius
lind phaciCms von Schlot he im, die aus den Nummtili-

tenschichten der Schweiz und dem Kressenberg so wie von

Sonthofen herstammen. 2. A^. lenlicnlaris und crassa von

Schafhäutl aus den Kressenberger Thoneisensteinen

Ausserdem findet sich die N. lacvigata im dalmatinischen

Nummulitenkalk.

Nummulites globularia ^ eine kleine etwas in der Mitte

erhöhte Species , hat als Synonym Lenlicuäles mammiUa-
vis aus den Schweizer Nummuliten und von Kressenberg.

Numnnilifes complanata aus der Schweiz, , Italien und

Albanien, ist die Discoliles numnüformis von Fortis.

NummuHles mimmifornns hat als Synonym die N.mo-
neta ( D e f r a n c eJ und N. rhomboides (Schafhäutl),
und findet sich in den Nummulitengebilden von Ilonca, von

Dalmatien , Kroatien und Istrien.

J^ . scabra kommt bei Kressenberg vor.

D'Archiac beschreibt in dem Eocen von BiaritK und

Mont Perdu eine N. Biarilzcmu, die als Synonym die N.
alacicus (Leymerie) aus dem Ejticretacö der Corbieres

hat.

D'Archiac beschreibt in demselben französischen

Eocen N.rolularms Desh. aus der Krimm, deren Synonym
die N. globitlus (Leymerie) aus dem Epicretace der Cor-

bieres ist.

D'Archiac fand auch da die N.millecapiit (Bonhee),
die mit -V. dislatis und polygyratus Desh. aus der Krimm
sehr nahe verwandt ist.

Die anderen Gattungen sind vorzüglich 1. die von De-
france, namentlich N. concava aus der Krimm, Ramondt
aus den Diablerets und Mont perdu, spissa u. s.w. 2. Die

A'. costatu., punctata und scabriuscula von Graf v. Mün-
ster aus dem Kressenberg. 3. Die A^. elegans von So-
wetby aus dem englischen Eocen. 4. Die A^. antiquus

(Schlot h.) >S7/n. Numtniformis Schafhäutl aus

Egypten.
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Alle anderen (jattiingen sind Lenliculitcs ,

Jjycophris

oder selbst OrblloUles. Was die letzten anbetrifft, so ist

es ein Fall wie mit der ehemaligen Verwechslung der Hi|>-

piiriten mit Orthoceratiten (wie bei La Peyroiise) oder mit

Fiingiten. AiiS!«crdem nannten Deine und de Saussnre

die Kreideorbitolitcn der Perle du Rhone Pievres lenlicu-

laires.

Die Li/cophris leulicularis und Fanjussi wurden von

d'Orbigny mit den Nummuliten vereinigt, aber die kleinen

Körper sollten geognostisch sehr davon getrennt bleiben,

denn wenn L. Faujussi (Sj/h. \umismale lenliculaire

des Faujas) in St. Petersburg bei Mästricht und bei Mi-

rambeau sich findet, so scheint mir die L. leulicularis dem

Miocen meistens eigen zu seyn.

Mit Lenticuliten hat man bis in unsere Zeiten die

NumiuuUten so oft verwechselt, dass es nothwendig wird,

manche Lokalität wieder in Augenschein zu nehmen. Die

Lenticuliten scheinen mir in dem Pliocen die Nummuhten

des Eocens im ersetzen.

Eine andere Thatsache, die noch weiter das eocene

Alter der Nummiiliten beweist, ist die Begleitung von ge-

wissen anderen Foraininiferen, die dem Pariser Eocen ge-

mein sind. So z. B. findet man i\\ den Numraulitengestei-

nen von Liptsch in Ungarn Lenliculites variolaria und

rolulala (Lara.) aus der Pariser Gegend. Manche andere

wie Alvcoüna , Operculina, Calcarina etc. könnte man

noch aus dieser Abtheilung der Mollusken anführen, und

dieses Verhältniss erklärt sich weit besser durch unsere

Stellung der Nummuliten, als wenn man annehmen sollte,

dass sie zur unteren Kreide gehören. Wenn man die Jour-

nalistik der Wissenschaft durchblättert, so gelangt man zu

einer Zeit, wo Niemand daran zweifelte, dass die Nummu-

liten nur im tertiären Gebiete vorkämen , doch kannten die

meisten dieser Geognosten nicht die hohen Gebirge. In die-

sen letztern versetzten Saussure, Es eher, Ebel, Lu-

pin u. s. w. die Nummuliten immer in das Flötzgebilde.

Lupin und Ut tinger wollten sie gar mit den Eisenooli-

then des Jura verbinden.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 454 -

In seiner Reise nacl» Ungarn im Jahre 1822 glaubte

Beudiint, ein Tlieil der Nmnmulilen sey Jura und ein

Theil ürliär. Dieser Gelehrte wird es seyn, der mich am
meisten verleitete, denn in meinen Schriften sind die Nura-
muliten auch auf diese unphilosophische Art getrennt, ob-
gleich es immer dieselben Species sind. Murchison und
Sedgwick trennten gar die Nummuliten von Sonthofen,
sogenannte Kreidenummuliten, von denjenigen des Kres-
senberg, Tertiärnummuiiten. Hr. v. 11 o s t h o r n fährt irriger-

Aveise selbst sÜurische Nummuliten an. Später haben S t u-

der und Escher die Nummuliten als oberste Kreidegebilde
unter den Flysch oder Fucoidensandstein gesetzt, weil

Murchison und und Zenschner Nummuliten im Lie-

genden der ganzen Masse des Karparthensandsteins gese-
hen haben wollen. — In Italien im Gegentheil glaubt Hr.

Pilla die Nummuliten über den grössten Theil des Macigno
setzen und mit seinen obersten Massen verbinden zu
müssen; weil er die Mergel- und Sandsteine des Nummu-
litensystems mit Macigno verwechselt. Auch nimmt er in

Italien Nummuliten in der Kreide sowohl als in seinem Ter-
reno Elrurio zwischen Kreide und Eocen an, die Beweise
bleibt er uns aber schuldig, denn Citate von angeblichen

Fuudörtern aus alteren Autoren sind keine. ( Disliiizione

del Tevreno Elvurio, Pisa 1840, 4.) Ainsworth und
Chance urtois beschreiben in Kurdistan und im westli-

chen Persien das Nummulitensystem als auf den Sansteinen

aufgelagert.

Auf der andern Seite hat Leymerie aus den Nummu-
litenschichten sein unnützes Epicveface gemacht, indem
Deshayes, d'Archiac und Pratt nur das Eocen in

Biaritz sahen. Endlich haben die Herren üufrenoy und

Elie de Beaumont den pisolitischen Grobkalk, von Paris

als ein neues Glied zwischen Kreide und Cerithien-Grob-

kalk angesehen , und ohne dem von Hrn. Charles d'Or-

bigny gegebenen Beweise, dass der PisoHfiqne nur Eocen

sey, Gehör zu geben ^ haben sie die Nummuliten der Alpen

und Pyrenäen fälschlich in die Kreide geworfen, und doch

zu gleicher Zeit Eocen -Petrefacten darin aufgezählt.
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Aus diesen so verschiedenen Ansicliten ist Iciclit zu

schlicssen, d-iss die Wahrheit noch nicht allgemein aner-

kannt war^ als Hr. v. Morlot sie in seinen Erläuterun-

gen '/AW geologischen Karte der östlichen ^Alpen und darauf

in einer Abhandlung über Istriet» wieder deutlich hervor-

hob und /.ugleich in letzterer die Lagerungsverhältnisse des

Macigno , die zu so viel Confusion Anlass gegeben haben
,

mit Klarheit entwickelte.

Ueber die Meinung der Herren M u r c h i s o n und

Zeuschner kann ich, glaube ich, behaupten, dass sie

nichts anderes als eine falsche durch die Neigung der

Schichten hervorgerufene Annahme ist.

1. Allnviiiin.

2. \(inumilitenscli ich teil.

8. Alpenkalk. Jurakalk ?

4. Karpatlier)saiid.stein.

K. Koszieli.szko.

5. Giaiier Saiidsleiii.

(}. Lias - Sandslein.

7. Krjslallinisclier Scliieler.

T. Tatra.

In Koscieliszko und Zakopane nämlich am nördlichen

Fusse der Tatra liegt auf dem dortigen alpinischen unteren

Jurakalke oder selbst Lias gleichförmig eine ziemlich mäch-
tige Masse von Nummulitenkalk, die gegen Norden ein-

shiesst. Geht man nun weiier nordwärts, so stösst man auf

aufgeschwemmtes Land, und nur viel weiter trifft man ge-
gen Norden geneigte Flötzkarpathen-Sandsteine. Li II und
ich haben nie geglaubt, dass Nummulitenschichten so tief

liegen, obgleich wir gemeint haben, dass Abwechslungen
von Kalk-t'onglomeraten und Nummulitenkalk über dem
grösslenTheil des Karpathen-, >Viener-.Sandsteins und unge-
fähr in der Nähe der Gryphaeu Columba^c\\'\c\\ie\\ von Tir-
hova liegen. (J. de Geolog. 1381, VI. pag. 80.)

S tu der und Es eher müssen durch Umstürzungen
sowohl als durch Schichtenstellungen getäuscht worden
seyn, was z. U. in den Gebirgen von Glaris, wo die Num-
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raulitenschichtea so zerstückelt und verworfen sind, leicht

möglich ist. Escher's Durchschnitt von dem Gründten bei

7.

Kreide.
1. Nnumiulitenschichten. } 4. Secwerkalk.
2- Eisensandstein. Seocen. 5. Gault.

,

3. Quarzig-er Sandslein.
\ 6, Jura?, Dolomit und Kalk.

7. Wiener Sandstein oder Fl^scli.

So. Sonlhofen. G. Gründten. A. Alpen.

Sonthofen ist aber wahrscheinlich ein Irrthum (s. Jahrb.
für Min. 1845. S. 74, ü. Tafel); denn es ist unmöglich,
dass dieNummulitenschichten hier unter dem Flysch liegen,
da dieselben Species im Kressenberger Eocen von allen
Pefrefaktologen anerkannt sind. Hebungen und Umstür-
zungen haben allein diese verworrenen Verhältnisse her-
vorgebracht, denn Graf Münster hat schon 1836 die Iden-
tität der Petrefakten von Kressenberg und Sonthofen be-
wiesen. (S. Jahrb. f. Min. 183«, S. 382.)

Am Schlüsse legte Dr. Boue die hier folgende Ueber-
sicht der gesammten Literatur der Nummuliten, sowohl in

Hinsicht auf die Beschreibungen der einzelnen Arten
_,

als

in Bezug auf die Lagerungsverhältnisse der Schichten, in

welchen man sie antrifft, vor.
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Biblioi^Taphie der Werke und Abhandlungen über iNumniuliten

und einiger V^'erke, worin sie beschrieben werden.

Von Dr. A. B o u e.

Alle Werke und Abliandlungen , die mit einem Slernclien * bezeichnet

sind, liandelii ziig-leicli über die Thierg^allunf|: , zu welciier die Niiinmulilen

wahi'sclieiniicli g'eliüren.

iVunimuliten kannten scfion Zoroasler in Pcrsien, die sjelflirloii Priester

des Indostan im Himalaja , und Sirab« bemerivt diejenig'eii der

Kalksteine, von weichen die Pyramiden in Inter - Ejrvplcn erbaut

sind. Diese Kenntnisse der Alten waren hiureicliend, um unsere

^'uuimuiilen - Formation in jenen entfernten Ländern selbst ohne

g'eoffnostisclie Aufnahme zu erkennen; sie liefern auf diese Art einen

neuen Beweis, was für \iitzen Xaturwissenschaften aus fleisslg^em

Studium des Alterthuras so wie des Chinesischen und Japanischen

ziehen können.

* Gessner (Conrad}, De reruni fossiiiuni, laiiidnm etc. Zürich l5tJS. 8.

Kircher (Ath), Mundns subterraneus. Amst. IGfiS.

La n ge (Car. Nie), Hisloria Lapiduni fig:uralor. HeUetiae 1708. pl. 13. Ap-

pendix elc. Einsiedlen 1735.

Sclieuchzer, IValurgreschichte des Schwcitzerlande.s 1710. B. 3, S. üil

und ,328.

Mercati, Spanisclie IVummuliten. ;\Ietallollieca Vaticana. Rom 1717.

App. durch Lancisl 1719. Fol.

Volk mann, Sile-sia subterranea 1720. IVummulilen bei Landsliut. S. 33 J,

ThI. 3, Taf. 2, f. 5.

Brück mann (Franz Ernesl) , Speciraen physicum sisteiis Hist. nal. la-

jjidis numismaiis Transvlvaniae. Wolfenbütlel 1727. 4. (ia S.) 1 Taf.

Supplement. Epistol. llinerar. Cent. 11. Epist. 8.

*Bourffuet (L.), Lettres sur la forinalion des Crvstaux et de la pierre

lenliculaire. Amst, 1729.

* Lettres philosophiq. sur la formation des.Sels 1729. S. 1—74. 3. Aus-

g-abe 1762. S. 16 bis 92.

.Stobaeus Kil. . Diss. epistol. ad T.W. Grothaus de Xummulo Brallens-

bnrg-en.si siugulari illo in Scania fossili nee non de nonnullis aiiis ad

hancHistoriiim naturalis patriae parlem perlinentibus etc. Lond. Golhor.

1732. 1. (22 S.) 1 Taf.

— — Opera petrefactorum , numismatum et anticjuitaluni Hisloria illustra-

tur. Daulisii 1752— 1753. 2 part. in 4. mit Tal.

Dodart (Den}«), Obs. sur les pierres lenticulaires de Vanciennes pr^s de

Villers-Coteret. (Mem. Ac. d. Sc. de Paris 1733. B. l.S. 306.)

Brück mann (Franz Ernest), Animadversiones ad Boiirg:uet de lapidi-

busnumismalibus Transvlvaniae (Commercium \orimbei?ic. 1739. hebd.

20. S. 153 u. fol?.)
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* Guuilieri (IVic.J , Index testar. CoiicloUor. quae ailservanliir in

uuisaeu etc. Flor. 1742. in fol. avec pl.

* Spada (.JaeJ, Catalog'iis Lapidiun Veronensiuin idioyiopqiwv etc. Verona

1739. 2. Ausg Verona 1711. 1. Taf. ')

d'Ar g e II \ i 1 1 e, Hist. nat. eclaircie dans deiix de sos parties principales

la Lilhologie et Couch jliolog-ie 1742. Or_vctolog-ie Taf. 8. f. 6.

B*» (BourguetJ, Traitö des petrifications J742, S. 321—325. Taf. L.

Mein, de i'Ac. d. Sc. Paris p. 1752. S. 339.

Allioni (Carol.), Orycloo^raph. Pedeiuontana Speciinen etc. Parisl757.8.

d'Annone (.Joh. Jac ), Acta helvelica 1760. B. 4. S. 275 bis 287.

* Will eil C'*'"-)» Diis Sleinreicli systematisch entworfen. 1762.

Bert ran d (El.), Diclionn. des fossiles propres et accidenlels. 1763. B.2. S.73.

* Bomare (Valmont de), Diciionnaire d'Hist. nat. 1765. 1. edit. ArticI.

Pierre nmnismale et Porpite. 2. edit. 1768.

Bertrand (Elie), Recueil de divers Traites sur l'Hist. nat. de la terre

et ses fossiles. 1766.

Ca p peller rlVIanr. Ant), Pi'ati nionlis Historia. 1767.

IVummuliten der Schweizer Alpen.

* Knorr u. Walch, lN';ilnrg-csch. der Versteineruni:en. 1768. B. 8. Tli. 1,

S. 61, Taf, A. 7. —
Mineralogische Belustis-un^en. Leipzig 176i). B. 2. S. 244— 247.

Fortis (Albert J. B.), Sag-gio dl o.sservazioni sulle isole di Cherso ed

Osero. Venet. 1771. 4. Taf. (Grosse n. kleine Nuniuiuliten , seine Dis-

colilhen , abg'ebildet.)

* Guettard, sur les pierres lenliculaires ou nuniismales dans leqnel on

donne l'histoire des opinions qii'on a eiies sur la nature de cette

pierre. Menioires sur differentes parties de la Physique et de l'Hist.

nat. etc. 1774. B. 2. S. 185— 225. Taf. 13. (Interessant als Au.sg-angs-

Schrift über diesen Gegenstand.)

Born (Ignace), Index fos.silium 1775. Th. 2. S. 28.

Andrea (Job. H.), Briefe ans der Schweitz. 1776. 4.

Guettard (Je. Et.), Helicites, Mem. sur la mineralog. duDauphine 1779.

B. 2. Taf. 4. f. 1—7.

DeSanssiire (Horace), Des Pierres lenliculaires. (Seine Vo3ages dans

les Alpes 1779. B. 1. Chap. 18.)

Guettard (Wem. sur la niineralogie du Dauphinc 1779. B. 2. Taf. 4.

f. 1—7.)
* Schröter (Job. Einman.), Vollständige Einleitung in die Ivenntniss

1) üeber die Veronesisclien Gebirge sind folgende Werke nachzu-

schlagen , was ich nicht habe thun können.
Zannic belli (J. Hier.), Epistol. de Litliograpii. duor. mont. Ve-

ronensiuin de Baniülo et de Zoppica. Veneti 1721. 8-

Maffei (Scip.), Diss. sopra li petrificati corpi marini nei inouti Ve-

ronese. Veron. 1747. 4.

Passe rii (Giov. Bapt.), Diss. de Petrefactis agri Veronensis. Venet.

1753. 12.
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(l(;r Steine und Verkleinerungen. 1781. B. 4. S. 36«—383. Tiil. 8. 1.1.

Till. 10. f. 3. (Inletessante Ziisiiniuien.stelliin^ des damaligen VVis.seii.si

über iVummuliten , seine Helirilen und Lin.sen.sleine.)

Ficlilel Cl^eop) et .Moll, Te.slaceu uiicroscopica elf. Wien 1798.

2. cdit. 1803. |)1. G — 9.

* Dcluc (Guill. Anl.), Sur la Lenliculuiie des Rotlicrs de la perle du

Khone, ( dft.s Diablerets, de Sallenclie, de rEf,ople el du Heiig-ale;)

sur hl I/Piiticulaire nuniismaie etc. J. de Ph^siq. de Lanielherie 1799.

B. 48 S. 21G—225. — 1802. B. 54. S. 173—180 mit 1 Taf. (^e^en

Forlis). — 1803. B. 56. S. 325-316. Tal. f. 1 — 15.

Man sieht daraus, dass man sclioa die Hincilaya- .Vuiuiuiililen kaunle.

* Forlis (4Ibert .1. B.i, Des Discolithes cidevaut Cünnues sous les nom.s

de pierres lenticuluires, numisiuales , frumentaircs, llelieiles et der-

niereuient Cauierines. (.Vlenioires pour servil' ä l'Hist. nai. el priuci-

palement ä l'Oryctoo^r.ipliie de ritalie et des pajs adjacciis. lSO:i.B. 2.

S. 5—129 mit 3 Taf. f. 1—15.

Zusammenslellung- und Besclireilmn? mehrerer Galtuugfen, die es ab-

bildet, vorzii.s-lich die g-rösste Species.

J. de Ph.vsi([. 1801. B. 52. S. 106 bis 115, Taf. 2, f. 1— 12.

Opiiscoli Seelti di Milano 1803. B. 22, Taf. 3, S. 145— 163.

Blumenbach, Abbildung-en naturhi.slorisctier Ge^eusUinde. 1802. Heft

4, Taf. 40.

* Sagre (Bulthas. G.), Obs. propres a faire connoitre dans quelle Classe

üu doit rau;>er les Xumismales. Joiirn. de P.'iysiq. 1305. B. 60. S. 222

—225. Epheinerid. d. Ber;?- :i. Hüttenk. Moll 1805. B. l. .S. 119 — 120.

* Montfort (Deiis de), Conoh^ Jiolo*. syslemaliq. 180S.

Parkinson, Orifanic Re uains. 1311. B. 3, .S. HS— 15.^, Taf. 10,

f. 13—31.

Sclilotlli ei;u, Patrefaktenkuude. 1830. Ijenlicilites .S. 89 bis 9.3.

* Lamark, Afiiuiaux inverl;bres. 1822. B. 7, S. 629, vier Gallung-en. n.

2te 4nssr. 1838. B. 8.

Defrance, Tableau des Corps org:. fos.siles. IS21. S. 118, 20 Gattungen.

Sowerby (Janas), Mineral Concholog-y. 182.^. B. 6, S. 75—76. Taf.

538. 2 Spezies.

B o u b (j e Ci^cree) , IVututnulina plauospira et crassa , vom südlichen

Frankreich. Bulletin de nouveau.« g'iseinens de France. 1831. 1. livrais,

iVummulina mille caput. Bull. Soc. geilog-. de France 1832. B. 2.

5. 444.

CatHllo(Th.>, Discolithen der Kreide (Os.servaz. ^eog-nost. zoolojf. sopra

due scritli pubblicati etc. Padova 1810. 4. S. U— 17.

See r t egagii a , IVola sopra le IVunim )liii e risposa alle osservazioni di

S]g. Porro. Atli della riunioue dei Scienziali a Padova seit. 1812.

Protokolle der Silzung-en. 2 vol. S. 130 — 181.

Porro, Obiezioni a la nota di Doltore Sc r>rle,'-a ,'«,! .sopra le \uininjlili.

\icenza 181.^. 1. (5 S.)
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Lonsthile, Besclireibung- von 8 Gnttung'en. London, nattirliist. od. gco\.

Zeitscli.

d'Arcliiac, Aufzählung- und llieihveise BeschreibuniSr mit einigen Syno-

nimen nnd Abbildung;en, An!,^abe von wenig-stens 8 Gattung-en ans dem
Epicretace bei Biaiitz (Bajonne). Mem. soc. geol. de France 181(».

IV. S. B. 2. S. J 98— 199.

Lejaierie, iVmnmuIites ataciciis und is^lobiiliis aus dem Pjrenäiseben

Epicretace. Mem. Soc. geo\. Fr. 1816. N. S. B. 1. S. 358 u. 359, Taf.

B. f. 13 u. U, (Gut.)

Seil af Ii ä u tl, Ueber die Numniuliten , vorziiglicb diejenigen dei' niedern

Alpen des östlichen Baiern. N, Jahrb. f. Min, 1846. S. 406—420. 1 Taf.

(Rlassifieation und Speciesmacherey ohne 83 nonimie, wenig brauchbar.)

Bourguet, Gualtieri u. s. w. glauben in den Nummuliten nur

Schnecken-Deckel erkennen zu müssen.

Spada, Gessner u. A. machten daraus zweischalige Muscheln.!

De lue U.S.W. Knochen von Sepien.

Tar gi o ni-T o 7,e 1 1 i theilweise JVautilen, theilvveise Korallen.

Wallerius, Alb. Fortis u. A. Theile des Gehäuses von Korallen,

Andere Naturforscher Acalephen.

Faujas, Sage u. A. eine eigene Mollusken - Gattung.

L a m a r k , C u v i e r, B 1 a i n v i 1 1 e Poly thalame Cephalopoden.

Leymerie Foraminiferen.

Bibliographie der Abhandlungen über die g'eog-nosti-sche Lage-

rung" und Classification der Niimnmliten-Schichlen der Alpen,

des Terrain tlpicretace Herrn Lei/nierie''s, des Pariser Ca/-

cdire pisolilique und des Maeslrichler Kalkes,

Die wichtigsten Abhandlungen sinJ tnit einem ! bezeichnet.

De Saussure 1779 (vide supra),

Ebel (J. G.), Anleitung auf die nützlichste u. s. w. Art in der Schweitz

zu reisen. Zürich 1793. 4 B. in 8. 2te Ausg. 1804—5. 3te Ausg. 1809.

Ueber den Bau der Erde in den Alpen. Zürich 1808. 2 B. in 8.

Escher (Conrad) von der Linth, Ueber die Schweitzer Alpen. C^- Berg-

mann. Jour. 1795. B. 1. S. 116 u. B. 2. S. 185-227, Alpina 1S07. B. 2-

S. 1—58, 1808, B. 3, S. 170, Taschenb. f. Min 1809, B. 3, S. 339—
354, 1812, B. 6, S. 369 — 371, 385 — 390, 1815, B. 9. Th. 2. S. 526

— 527.

Flurl (Math.), Bayerische Alpen Bergen, Heiibrun, Benedictbeuren etc.

Beschreibung der Geb. v. Baiern e. c. 1792. 8. S. 76, 148 — 149. Berg

Anzeindaz bei Bex, Molls Jahrb. f. Berg- u. Hüttenk. 1800. B. 4.

H. 1. S. 312.

Deluc (G. A.), 1799. (vide supra.)

Ramend, Voyagc au Mant-Perdu. Paris J303. 8.

Buch (Leop. von), Knlrever(ie.s und seine KohlenÜätze. Mag. d. Ges.
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Nalmf. Fr. zu Berlin 1807. «. 1, S. 23 — 2«, THsclienb. 1. Min. li^OS,

B. 2, S. 253-254, Alpin:« 1809. B. 4, S. 6."?— 67, MolPs K. Jahrb. d.

Berg- II. Hfiltenk. 18J2. B. 2. S. 191— 192.

Berger, Faucigny Jonrn. de Ph^siq. 1S07.

Lupin (Fred.), Allg:au in 1805, Alpina 1809. B. 4, S. 74-121 n. S. 1.S3

— 201. MolLs Ephemerid. 1809. B. 5. L. 2. 8.853— 4.32.

Ulting-er, All^an, Ta.schenb. f. Min. 1811, B. 5, S.30'5—368, 1812 B. 0,

S. 152—181, 1813 B. 7, Th. 2, S. 311—391, Moll.s IS. Jahrb. d. Bergr.

1812 B. 2, S. 429—448.

Fatijas St. Fond, Corniche in Liguiien, Ann. dn Mus. 1811, B. 10, S. 409.

Bis so, Kizza, N. Bull soc. IMiüom. 1813, B. 3. S. 337, Journ. de Ph>s,

1813. B. 77, S. 197—209, Journ. des Min. 1813. B. 34. N. 200, S. «1

—98, Bibl. nniv. de Geneve B. 9. S. 171—173.

Allan, Kizza Trans, rov. Soc. Edinb. 1817. B. 8, S. 127 mit Charte,

Quart. Jour. of Sc. B. 5. S 173, Isis 1818, S 583.

Beiidant, Entrcvernes. 1819. \oy. en Hon^rie 1822. B. 3. S. 25ö.

Buckland, Formationen Reihe. Ann. of Phil. 1820. (J. d.PliN.siq. 1821,

B. 93, S. 36— 42.)

! ! ß r n g n i a r l (Alex.), Terrains eocenes du A'icenlin. N. Bull. soc. philom.

1821. S. 87.

Keferstein (Christ.), Bayerische Alpen (Teutschland 1821. B. 1. H. 3.

S. 253—258, 348—354).

Fräser (James), Himalaya , Trans, geol. Soc. Lond. 1821. B. 5, S. 60

—72. Zeitsch. f. Min. 1826. S. 453.

Beudant, Vo^age en Hongrie 1822. 3. B. 8. S. 222 u. s. \v. Deutsche

l'ebers. München 1S30. 8.

Keferstein (Christ.), Schweitzer Alpen (Teutschland 1822, B. 1, S. 354

— 357).

! ! B r o n g n 1 a r t (Alex.), Diablerets. Meni. sur les terrains de sediment su-

perieurs calcareo trappeens du Vicentin 1823 .S. 43—47. Deutsche Uebers.

Teutschland von Keferstein 1826. B. 2. S. 522.

Boue (A.), Deutsche Alj.en (Ann. des Mines 1824, B. 9, S. 477— 485,

Deutschlands g-eognost. Geni.^lde 1829, S. 299, 335—342.

Bill i et. Chambery (Meni. Soc. Acad. de Chambery 1825, B. 1, S. 135,

Ferussac's Bull. 1828, B. 14, S. 35).

R ü p p e 1 1 (Ed.), Egypten. Kastners Archiv f. Naturl. 1825. B. 6, S. 500—501.

Reisen im nördlichen Afrika 1826, Reisen in Eg3pten,]\ubien etc. 1829.

Herbert (Capit. J.), Himalaya. — Asiat. Research. 1825. B. 15, S. 339.

B. 16, S. 397. Asiat. Soc. Calcutla 9. März 1827. Gleaning In Sc.

von Calculta. 1831. Nr. 33, S. 250. Ann. d. Voyages. Oct. 1828.

S. 129, Hertha 1828, B. 12, geogr. Zeitschr. S. 158, Zeitschr. für

Min. 1826, S. 453.

Deine (Andre neveu) , Fizs. Bibl. univ. de Geneve. 1825. Febr.

Keferstein, Sch'.veitzer Alpen bei ßex. — Teutschland. 1826. B. 3, H. 3,

S. 550—596.
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Part seh, über tlas Dflonalioris- Plieiiomen von Meleda 18:i8 S. 41.

Neck er (Louis), Bcig:e«von Salcs, Frzs u. Plalet. Bibl. nniv. de Ge-
neve. 1S26. Sepl. B. 33, S. 63, Periissac's Bull. univ. 1827, Bd. 10 ,

S. 12—13, Zeilschr. f. Min. 1827, S. 534.

Stil der (Bern.), Glaris, Zeitschr. f. Min. 1827. S. 1—32.
Hempricli ii. Eli r e nbe rg-, Eg-jpten, Arabien. Naturgescliichtl. Reise

durch Kord -Afrika und West -Asien. Berlin 1828, mit geol. Charte.

Keferstein, Eocen bei Gutharing- und Allhofen CKärnthen). Teutschland

1829, B. 6, p. 197 u. 205. (Er macht daraus Flusch.}

Miins ter (Graf zu), Kressenbcrger Eocen. Keferstein's Teutschland.

1828, B. 6 , S. 93—103, Zeilschr. f. Min. 1829, S. 543—515.
Lusser, Schweiz, Lowerz. Denkschrift: d. Allg-. Schweizer - Ges. 1829.

Th. 1, S. 144—172, Jahrb. f. Min. 1830, S. 324-352.
Dclo Bechc, INizza. Ann. of Philos. 1829. Trans geol. Soc. Lond-

1829. TS. S. B. 3, S. 171— 186 Charte u. Durchschnitte.

Buckland, Mzza u. Tende-Pass. Proceed geol. Soc. Lond. 1829, B. 1,

S.87— 89, Trans. g:eol. Soc. Lond. IV. S. B. 3, S. 187— 190. Karstens

Archiv f. Min. 1830. B. 2, H. 2, S. 298-303, Ferussac's Ballet. 1829.

B. 18, S. 342.

Paretü (Laur.) , Var. Giorn. Lijust. Genua 1829. Ann. Sc. nat 1829.

B. 18 , Rev. bibl. S. 130.

Boue A. , Tatra, Carpalhen, Alpen. J. d. Geologie. 1830, B. 1 , S. 66

72—73, 75, 84, 131—142.

Zeus ebner, iVörd.iche Tatra. Jahrb. f. Min. 1830, S. 74—75.

G u e .V m a r d (Emile) Mineralogie el Geologie des Hautes Alpes. Gre-
noble 1830. 8. Charte.

Min. et Geol. d. l'lsere. Grenoble 1831. 8.

_ — 2le Au.sgabe. Stalistiq. mineralog. et geol. de l'lsere. 1844. 8. 8 Taf.

Boue (A.; , Uebergang der alpinischen Kreidegebilde im Tertiäre. Bull.

soc. geol. Fr. 1831, B. 1, S. 111 u. 1833, B. 5 , S. 495.

Sluder, St. Gallen und Appenzell. (J. d. Geologie 1831, Bd. 2, H. 6,

S. 212—214.

Sedgwick u. Murchison, deutsche Alpen (Ann. of Philos. 1831)

Franz. l'ebers. mit Boues Bemerkungen. Jahrb. der Geologie. 1831.

B. 1 , S. 65—82. Vollständig. Trans, geol. Soc. Lond. 1832. IV, S.

B. 3, S. 318—50, mit Durchschnitt. Ein Tcbergang der Kreide ins

Tertiäre angedeutet.

(Jhandoir (Stanisl.) , Krimm. — Proceed. geol. Soc. Lond. 1831—32.

S. 342—343, N. Arch. f. Min. Karsten. B. 5 , H. 2 , S. 527—529.

Ge rard, Himalaja. Gleanings in Sc. Calcutla 1831. Nr. 33. Asiat. Res.

1833, B. 18, Th. 2, S. 107.

Sowerbj, Iliuialaja's Pelrefakten. Journ. of Ihe Asiat. Soc. of Bengal.

1832. B. 1. IV. 6, S. 248.

Boue (.4.), Ocslerreieh (Abtenau . l'nlersberg, Gosau, Wand). Mem.
geol. et paleonlologifj, 1832. s. 185—229.
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Hoiii' (A ), Mzza, Diill. See. gvo\. Fr. 1833, IJ. 3, S. 332—337.

II o um n II II (Fried.) , lelirrg-ang^ der .Aponnioeii Sandsleiiie und Kreide iii'.s

Tertiäre. — Karslen's Areli. f. Min. i833. 1). 6, S 2'29, Uiill. Soc.

gcol. Fr. 1833, B. 3, S. 179 n. 1834, B. 5 , S. 319.

Prevost (Const.), Dito.— Dilo 1833, B. 3, S. 181—183. ßenierkung:

von Opponenten. S. 183—181. EdinI). n. |iliil. Jalir"-. 1^33. Oct.

N. 30, S. 398.

Pu i 1 Ion- 15 ubla} e et Vi riet. Schwarze und weisse IVunimulilcn-

Kallve sammt Kongrionieraten in deut Pelopones. Expedition .Srientifi-

(jue deMoree. Partie geol. 1833. S. 173—201.

Parelo (Laur.) , Basses Alpes— Bull, de Soc, gco]. Fr. 1833, B. 4,
S. 185 — 19«, 3 Durclisciniilte.

Jacqueinont, Hinialava >'. Ann. d. IMiis. B. 1, Bull soc. ß-eol. Fr.

1833. B. 3, Res. LXVI. Son Voyage. 1835—1811.

Li II von Lilienbach, Karimlhen , Siebenbürgen. ."Vlem. Soc. geol. Fr.

1831, B. 1, Th. 2, S. 237—316, mit Durtlisclinitten.

iDufreno} , sur les Caraeteres pr.rlieuliirs «jiie presiiite le terrain de

Craie dans le siid de la France et partituücrement sur les
| entes des

Pjrenees. Älem. pourser\ir ä la de.sc. gcol. de la Fr. 1834, B. 2, S. 3

—468. 20 Durchsch. auf 6 Taf.

Auszüge: Ann. Sei. nat. 1831. B. 22, S. 436—463, B. 23, Rev.

bibl. S. 4 , Ann. des Sc. et de l'Indnst. du midi dela France.

B. 2^ S. 39.

Keferstein's Teulscbland. 1832. B. 7 , Zeitung. H. 11, S. 65—67,

Jahrb. f. i\lin. 1832, S. 321 — 324.

Ladoucelte (J. CliarO , Gap, Histor. Topographie, Anliquites du Dep.

des Haules Alpes. 1834. S. 565.

iDeslia res, lerliäre Muscheln in den Gaper Alpen. — Bull. Soc. geol. Fr.

1834. B. 4, S. 381-390.

E 1 i e d e Be au mo n t und Dufrenoy verwerfen dieses und machen
daraus Kreide (Dilo). S. 381-389.

Studer, Luzerner Gebirge. IV. Jahrb. f. aiin. 1834. S. 505 515,

1 Durchschn.

— — Geologie der westlichen Schweitzer - Alpen. 1834. N. Jahrb. für

Min. 1834. S. 701 — 707, 1836, S. 695-698, Bull. Soc. geol. Fr.

1836. V. 7, S. 225 — 252, Bibl. nniv. Gencve. 1837. Bd. 8,

S. 205 — 207.

Ren du, Apercu geologiq. sur la vallee de Chamberv. Chauiber.v 1835.8.

Texier (Ch.)
,

Asie uiineure. I'lnstilut. 1834. Ed. 2, S. 3S7 , Berg-

haus Annal. B. 15 , 3. R. Bd. 1, S. 259— 275, Bd. 15 , 3. R , B 3,
S. 326-348. IV. Jahrb. f. Min. 1835, S. 4 90. Son Vuyage. 18,35.

Gras (Jaq.3 Stalistiq. uiincralog. de la Drome. Grenoble. 1835. 8. geol. Karte.

Boue (A.) Uhrien und Isirien (Bull. Soc. geol. Fr. 1835. Bd. 6, S. BO.

Mem. Soc. geol. Fr. 1835, B. 2, Th. 1, S. 42, 78—81. 1 Taf.

EoccM von Giitharing ii. Althofen. (Kärnthen) dito. S. 84.
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I) 11 I r e II e > , koiii lelier^aiig der Kreide iii's Tertiäre in den l'vreniit'ii.

Bull. soc. «col Fr. 18.35. B. 7, S. 182.

Duboia de Monlperreux, (Fred ) , Kaukasus , Krimm. Karstens K.

Arcli. Min. 18S4. B. 7, Tli. 2, S. 593— 606 , Bull. Soc. ffool. Fr. 1837,

B. 8, S. 371— 394. K. Jahrb. f. Min. 1838. S. S54.

Elie de B ea ii ni o n t (Leonce), Kliissifizirung:. Bull. etc. 1836. B. 8, S. 75-

! Münster (Graf zu), Kressenberg und Sonthofen identisch. N. J.

f. Min. 1836. S. 582.

Studer , kein Eocen in ^en Alpen, nur Kreide mit tertiären Petrefak-

len (dito 1836, S. 53.)

Der Sentis ist Kreide, (Dito. S. 52.) 1838. S. 303—304 , Bull. Soc.

gco). Fr. 1838. B 10, S. 105.

Deshajcs, Tertiäres in den Alpen \on Gaji. Bull. dito. 1837. S. 218.

Verneint durch Dufreno^ S. 213.

V e r u e u i I (Edouard de), Krin.ni. Bull. Soc g^eol. Fr. 1837. B. 8, S. 188—194,
Mem. dito. 1838, Bd. 3, S, 1 — 36, ]V. Ji.lirb. für Min. 1838.

S. 550—559.

R o i s sy (de) M i c h e 1 i n , d'A r c hi a c, Gemenge von Kreide und tertiären

Petrcfaklen in den H;,ules - Aljic.s. I.'ull. Soc. geol. Fr. 1836. Bd. 8,

S. 186—187 u. 194. Verneint durch Elie de Beaumont S. 187.

K oubee (IVere ), Ueberg-ang der Kreide in".s Tertiäre. (Bull. etc. 1837,

B. 9, S. 14.) Bemerkung-en von Deshajes und Verneuil, S. 14.

Strickland (Edw.) , Zante. Procecd. geo\. Soc. Lond. 1837. Bd. 2,

S. 572—574. Ann. of pliil. 1838. Jan. S. 86. Trans, geol. Soc. Lond.

2. Reihe. 1841. Bd. 5, S. 403—408. Karle und 3 Durclischn. T. 33.

Hamilton und S t r i c k 1 a n d , Ceplialonien oder Corfu. — Proceed geq].

Soc. Lond. 1837. B. 2, S. 545. Phil. mag. 1837. B. 11, H. 2, S. 209

—210. Bull. Soc. geol. Fr. B, 9, S. 97. Americ. Journ. Sc. 1338. B. 33,

S. 211.

D'Archiac, sur !e groupe mo3en de la formation crclacec, Mem. Soc.

geol. Fr. 1838. B. 3 , S. 261—312.

Saget und P u i llo n -B obia ) e , Provinz Conslantine. (Bull. Soc. geol.

Fr. 1838. B. 10, S. £6—88 u. 1839 B. 11, S. 130. L'Iiislilut. 1838.

Lefevre, Egyplcn. Bull. etc. 1888.B. 10, S. 144—148.

Ainsvvorth, Klein -Asien. Taurus, Mesopotamien, Chaldaea , vvestl.

Persien, Researches in Assyria , Bab^lonia a. Chaldaea, 1838. 8.

6 Durchschnitte. Travels and Researches in Asia minor. , Mesaipotomia,

Chaldaea a. Armenia. 1840. Ausz. Bull. Soc. geol. Fr. 1838. B. 9,

S. 348—351. Isis. 1841, S. 804.

Elie de BeauHion t u. Col legno (H. de), Kreide mit Crassatella

tumida. (S. \V. Frankr.) Bull. dito. 1839. B. 10, S. 309, verneint

durch Desha3es und D'Orbignj S. 311.

Studer, Gebirge zvi ischen Thun und Luzern. — Mem. Soc. geol. Fr. 1839.

B. 3, Th. 2, S. 380—401, Karle u, 2 Durchschnitte.

Savoyen, IVummnliten. Bull. Soc. geol. Fr. 1814. Bd, 1 , S. 814—817.
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Zeuschner, Xmniiinlilcn - Kalk in doiTalra , dolomitisch. (X. Jahrb. für

Min. 1839. S. «90)

Rnssfff g-er, E<r_v|)ton. \. Jühib. f. iMin. 1839. S. J72— 171.

Ehrenbci'^, E'r^plen. BerJiner Akad. 18.3.9. 1«. Febr. L"lnslilut 1839.

S. 281. N. Jahrb. f. Min. 1811. S. 729.

Boue (A.), Albanien. Tiirqnie d'Europe "1810. B. 1, p. 278—280 und
296—298.

Gras (Sup.) , Sralistiq. mineralog-. du dcpart. dc.s Ba.sses Alpes. Grenoi)le.

1810. 8. 1 Taf.

Dubois de Montperreux (Fred.), Voyage aulour du Caucase. Paris

1839—43. 6 Bde. in 8. mit Atlas. Deutsche lebers. Darm.stadt IStl.

B. 6, S. 118—130. Durchschn. Taf. J2 , 15 , 16, 20.

Conrad, Ueberg::.n^ der Kreide in's Terti.ire in \ord- Amerika. Americ.
J. ofSc. ISIO. B. 38, S. 381— 382. IV. Jahrb. f. Min. ISll. S. 261-265.

Bertrand-Geslin, Gap. Bnll. Soc. geol. Fr. 1811. B. 12, S. 475—476,
.mit Dnrchscliii. Ann. .Sc. ffeol. Riviere 1812. .S. 205.

Elle de Beauniont für ihn g:eg-en Deshayes und Michelin. Bull. dito.

S. 476—477—

Fournet, Alpen in Savojen. Ann. des .Sc. phvs. et nat. d. Lvon. 1811.

B. 4, S. 105—183, 483—561.

Michel in u. d'Orbigny, Eocen in den Corbieres. — Bull. Soc. geol
Fr. 1841, B. 12 , S. 256.

Escher (Arnold), Sohn. Sentis. Verb. d. Schweizer IValurfor.sch. Ge.s.

. Altdorf 1812. .S. 41—43.

u. Studer, Glaris dito. S. 51—63.

Zeiszner. Tatra. In polnisclier Sprache. Krakau 1842—3,

Tschi h at Chef f (Peter), Xizza. Coup d'oeil sur la Constitut. geol. des

Prov. merid. du Roy. d. Naples etc. 1842. 8. IV. Jahrb. f. Min. 1841

S. 367—369.

Viquesnel (A.), Europäische Türkey. Mem. Soc. geol. Fr. 1842 B. 5,

Th. 1 , S. 35—128. Durchschn.

iVewbold, Egypten. Procced. geol. .Soc. Lond. 1842. IV. 91, B. 3, Th. 2.

S. 782—792. Phil. mag. 1813, B. 22, \. 141, S. 215-225. B. 23,
Suppl. N. 155, S. 514.

Port lock, Corfu, Brit. Assos. Cork. 1843. Proceed. geol. Soc. Lond.

1844. Febr. Ann and. mag. of nat. bist. 1844. Dec. B. 14, IVr. 92, S.381,
Quart. Journ. of the geol. Soc. Lond. 1845. B. 1 . S. 87, l'Institut 1844,

B. 12 , N. 534 , S. 94.

Ley m erie, Epicretace in den Gebirgen der Corbieres und Montagne
noire. (.S. W. Frankreich) Bull. Soc geol. Fr. 1813. Bd. II,
S. 186—192.

D'Orbigny (Alcidc), sur les depots des Pyrenees qu'ou pretend con-
tenir des fossiles melanges crayeu.v et terliaircs. dito. S. 487—490.
N. Jahrb. f. .Min. 1844. S. 750—751.

Freunde der Niiturwissenschafteo in Wien. III. Nr.O. 31
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!D'Arcliiac, (Bemerkuiif ^Pg:en (rOrbigny.) Diio. elc. 8.488—490.

Lnter 27 Muscheln der Niimmulilen -Scliichten 13 lerliüre G;illiing^en.

Diifreno,>, Gemenge der tei liäieii ii. Kreide -Petrefakteii (dito. S. inO

— 492.) IV. Jaliib. f. Min. 1844. S. 751-752.

Le^ merie, Ejiicietace , dito. S, 527— 532 u. Maininigen verscliiedener

Geognoslen. S. 532—537.

iPeace -Pratt, Imgebung von Biarilz ii. Bayonne. Proceed jreol. Soc.

Lond. 1843. B. 4, N. 94, S. 157—159, Pliil. mag. 1844. Jan. B. 24,
N. 150, S. 55— 57. Franz. Uebers Mein. Soc. g-eol Fr. 1847. iV. S.

B. 2, Th. 2, S. 185-188.

Rlipsteln (Aug-, v), Kressenberg Eocen. Beiträge zur Kenntniss der

östlichen Alpen. 1843. B. 1 , S. 29—31.

Renou, Algerien. Ann. d. Mines. 4 Ser. 1843. B. 4 , S. 521, N. Jahrb.

f. Min. 1845. S. 114—117.

IDesbayes, IVummuliten -System der Pyrenäen und Alpen i.st Eoceii.

Bull. Soc. geol. Fr. IV. S. 1844. B. 1, S. 407 u. 577 N. Jahrb. f. Min.

1845. S. 24J.

Collegno, Dnfrenoy u. a. Nuniniuliten und Hippuriten-Systeme sind

untrennbar. Bull. dito. S. 407.

Thorent, Eocen von Biaritz. Bull. dito. S. 573—576. Weitere Bespre-

chungen. Dito. S. 626—630.

! Thorent und d'Archiac, ausführliche Abhandl. Mein. Soc. geol. Fr.

1846. N. S. B. 1 , Th. 2, S. 181— 191. 6 Durchschnitte und Fossilien Taf.

Auszüge: N. Jahrb. f. Min. 1814. S. 827—828, Bibl. univ. de Ge-

neve. Archives. 1846. B. 3, S. 58— 59 ,
Quart. Jour. of the geol. Soc.

Lond. 1845. B. 1 , N. 1 , S. 141.

W i 1 1 i 6 t , Chanihery. Bull. soc. geol. de France. 1844. N. S. Vol. 1, S. 608.

Michel in, dito. S. 626—629.

D a V a t u. C li a m o u s s e t , Aix in Savoyen , dito , S. 748.

ILeyinerie, Epicretace, sehr ausführlich. Bull Soc. geol. Fr. Nov. 1844.

N. S. B. 2, 8. 11—26. 1815. B 2. S. 270—273. Compt. R. Ac. d.Sc.

Paris 1844. B. 19, S. 343—347. L'Institut 1814. S. 275, 1845 S. 418

—4 19. N. Jahrb. f. Min. 1844, S. 752—753.

Seine ganze Abh. Mein. Soc. geol. Fr. 1816. iV. S. B. 1, S. 367

—373 mit Durchscli. u. Petrefacten - Beschreibungen u. Abbildungen.

IPrevost (Const.) , Uebergang der Kreide in Hippuriten enthaltende

tertiäre Kalke im südlichen vSicilien, Bull Soc. geol. Fr. 1844. N S.

B. 2. S. 26-33. /

Chanconrtois (Ed.), Kurdistan, Compt. R. Ac. d. Sc. Paris 1841. B.

18, S. 827— 832, l'Insütut. 1811, S. 150— 151. Ann. desVoyag. 1814.

B. 18, S. 161— 172.

Cham Uli sset, Cliambery, Act. Soc. iielvet. Sc. nat. a Gencve 1845.

S. 99—100.

Esch er (Arnold), Geologie von Glaris. — Gemälde des Kantons Ghais.

Von Heer 1815. Geolog, Karten und 3Durchschniltc(4J S. in 8.)
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•S III V I li (J. W.), Tüiiriis. Proceed. sreol. Soc. Lond. 1815. Quart. Jonrn of llie

geol. Soc. Loiid. 1815, B. 1. H. 3, .S. 3.30— 310, Phil. Mag:. 1813. B. 26,

IV, J71, S. 452. Ann. and Mag:, of nat. Hisl. 1815. April B. 15. S. 212.

St II der (Bern.), dii! Gfl)llde um dun Genfersee. — Act. Soc. helveliq. Sc.

nat. Geneve. 1815. S. 96—98.

Pilla tLeop.>, siir le terraln tietrurien et sur sa veritable position en Itaiie

et diins le midi de l'Eiirope Coinptcs U. Acad. Sc. Pari.s 1845, B. 20,
S. 97—102, B. 21, S. 921—922, L'liisliti.t 1815. S. 22, 201 u. 367,

N. Jahrb. f. Min. 1815, S. 611—612. Piiilos. ma^. 1815, B. 26,

iV. 172, S. 273-278. Bibl. univ. de Geneve. Archive» 1846. B. l ,

S. 107—109.

Ausfiihrlicli Mem. Soc. geol. de Fr. 1816. \. S. 15. 2, Th. 1,

S. 119-162, 163—183, mit 1 Karte und 3 Durchschnitten.

Descrizioiie dei Caratteri de! Terreno Etrnrio. Pi.sa 1816. 8.

(31 S.) 3 Taf. Ein Abdruck einer Abhandlung im Cimento 1816.

Heft Mai n. Juni.

Distinzione del Terreno Etrurio tra piani secondari nel uipzzo

giorno di Euroj.a. Pisa 1816. 4. (107 S.) 3 Taf. IS. Jahrb. für Min.

1846, S. 746. Ein eigenes Gebilde zwischen Kreide und Eocen,

Z«ei jVummuliten -.Systeme, dieses und eines in der Kreide.

Brück mann, Niimmuliten- System. Fähnern (Appenzell) identisch mit

demjenigen von Kressenberg. IV. Jahrb. für Min. 1846. S. 717.

Meyer (Herrn, von), Krebs-Arten in Sonthofen und Kressenberg ver-

schieden (dito. S. 463).

Morlo t (A. von) Teisendorf, Mittheilung, d Freunde d. \atur\vissensch. in

Wien. 1846. B. 1 , S. 31-34.

Hauer (Franz von^ , Eocen von Gnttaring u. Althofen. Kärnthen. — Be-

richte über die Mittheil. d. Freunde d. Naturwiss. in Wien 1846. B. 1,

S. 132—134.

S tu der (Bern.), KlassiQkation der Schweitzer alpinischen Gebilde. N. J.

f. Min. 1846. S. 195—206. i Durchschnitt.

Mousson, (.\lb.) , Aix in Savoven. iV. Denksch. d. allg. Sch\veizer-Ge-

sellsch. f. d. ges. Naturwiss. 1846.

Viquesnel , Albanien. Mem. Soc. geol. Fr. 1846. IV. SB. 1, p. 207

—

303. B. 8, (Kart., 2 Taf)

Sismonda, Nizza. Bull Soc. geol. Fr. 1846. N. S. V. 3, S. 240.

Abi ch, Trans- Kaiikasien, Armenien. (Bull. fc. d. Sc. St. Petersb. phys.

malh. Classe. 1846, B. 5, S. 321— 343 u. s. w.

Vi ckary, Beludschi^tan. Quart. J. ofthe geol. Soc. of Lond. 1816. N. 7,

B. 2, H. 3, S. 260-267. Bibl. univ. de Geneve 1816, B. 2, S. 86.

iD'Arcliiac, Beschreibung der Fossilien der Nninmulitenschichlen von
Bavonne. Mein. Soc. geol Fr. 1846. N. S. B. 2, S. 189—218.

R o ch et d'Her icour t, Egypten. Bull. etc. 1846. N. S. B. 3, S. 541— 542.

Riisscgger (Jos.), Tanrus , Syrien, Palaestina, Egypten. Seine Reisen.

1S4I.

31 *
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roqiiiind, NiiniiiiulUen - Sysrem iihor der Kreide in Murocco. L'liisliliil.

1817. S. 153—154 11. 175.

Exploration scienlifique de l'Alg-erie, im Drucke. 1817.

Morlot (Adolph v.), Erläuterungen ziir geol. Karte der n. ö. Alpen.

Wien 1847. S. 97—108.

— — Sulla conformazione geologica deli' Istria. im Journal i'Istria N. 61

und 62. Triesle 1847.

Ewald (Berichte über die Mittheil. 1847. B. 8. S. 312).

Lardy, IVaturgeschichtl. Umrisse des Pajs de Vaud. 1848.

Rani in, Descriplion geologique de l'Ile de Crete 1848.

Ueber den pisolitliisclieii Grobkalk bei Paris (Bougival, l*ort

Marly, Meudon , Vigny, Falaise).

Elle de Beaumont, Entdeckung- des pi.solithischen Grobkalkcs in einer

Excursion mit seinen Schülern bei Bougival. Bull. Soc. geol. Fr. 1834,

B. 4, S. 391, 1835 B. 6. S. 285. — Ein eigenes Gebilde, oberste

Kreide mit einigen Grobkalk- Fossilien.

d'Orbigny (Charles), weitere Beobachtungen. Bull. Soc. geol. Fr. 1835.

B. 7. S. 161—168, 280—291. Die pisolitliischen Jager sind nur das

unterste Eocen , die Petrefacten des Grobkalkes beweisen es.

d'Archiac, Bull, dito S. 272—275, Besprechungen S. 275.

Deshayes für d'Orbigny, Elie de Beaumont, Dufrenoy e. c

dagegen, Bull, dito B. 7, S. 275—276, 291— 293-

d'Archiac (dito 1836, B. 8, S. 241).

d'Orbigny (Charles), noch ausführlichere Beweise.— dito 1836, B. 8.8. 74

u. 240—241, 1837, B. 9, S. 12—18. N. Jahrb. f. Min. 1837, S. 344—

347, 1838. S. 708,

Prevost (Const.). — dito B. S. S. 241.

Elie de Beaumont etc. dagegen (Bull. etc. 1837, B. 9, S. 13—14).

!D'Orbigny (Charles), Memoires sur diverses couches de terrain nou-

vellement decouvertes aux environs de Paris entre la Craie et l'argile

plastique. Paris 1837. 8. 1 Taf.

Desnoyers, pisolithischer Grobkalk im Cotentin, Bull. Soc. geol. Fr.

1837, B. 9, S. 13.

Bertrand-Geslin, Pisolitique im Veronesischen (dito S. 14).

De Roys (Marquis), Montereau. — Bull. Soc. geol. Fr. 1837. B. 9, S. 29.

Hebert, Notice sur le calcaire pisolitique de Falaise (Maudrethal). Bull.

soc. geol. Fr. 1847. B. IV. 517.

Ueber den Muschelkalk von Laversine.

lieber den besondern Muschelkalk , der eine sehr Ideine einschichtige

Masse über der Kreide bei Laversine im Departement de l'Oise bildet

Bull, otc, 1831. V. 3. p. 14—15.)
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Michel in, Dieser Kulkslein ist kein pi.solili.scliei- Gi-obkalk, sondern

Muesliiclier Kalk (Bnll etc. 1837, B. 9. S. 17), 183S, B. 10; S. 159.

Uebcr den St. Petersberg bei Maestricht.

Philüs. Trans, voy. .Soc. Lond. 1670. S. 2051.

Faiija.s St. Fond (Barth.), Hist. nat. de ht niontai^ne de St. Pierre

de Maestricht. Paris 1799. 4. u. 60 Taf.

Bory St. Vincent, Ann. ^eneral. des Sc. piivsiq. 1831, B. 1, S. 185 mit

Chart, u. 3 Taf.

Vojage Souterrain on Descr. du plateaii de St. Pierre etc. Paris

1821. 8.

d'Omalius, Leber die Kreide. J. des Mines, B. 21. S. 15». Aendert,

seine Ansiclit , es ist untere Kreide. Ann. des Mines 1816. B. 1

Seite 252. Bern.

Clere (J. F.), J. d. Mines 1811. IV. 216. B. 36. S. 211—252.

Hony. — Tran.s. ffeol. Soc. Lond. 1817. B. 4, S. 310—313.

Buckland. — Annais of Philosoph^' 182J.

Oeynhausen (von), Karsten's Archiv für Bergrb. 1826. B. 11, S. 200

— 205.

Fit ton (W. H.), Proc.!ed. geol. Soc. Lond 1830, B. 1, N. 14, S. 161 —
161. — Kar.sten's Arch. f. Min. 1831, B. 3, S. 223—228, Jahrb. für

Min. 1831, S. 101 — 104. Dieser Muschelkalk liegt über der Kreide

und enthält Kreide und tertiäre Petrefakten.

Des ha y es. — Bull. Soc. geol. Fr. 1837, B. 9, S. 14.

d'Archiac. — Bull. Soc. geol. Fr. 1840, B. 12, S. 258—261 mit 1 Charte.

d'Hombres Firmas. — Annal. d. Sc. pliys. et nat. de Lyon 1810. B. 3.

S. 317—353.

Excursion ä la monlagne de St. Pierre etc. Paris 1810. 8.

Leblanc, Bull. Soc. geol. Fr. 1841, B. 12, S. 257, i Taf.

Hr. Director Ho ff er machte auf einige Artikel in der

Breslaiier Zeitung, welche Meteoriten betreffen, aufmerksam

und knüpfte hieran seine eigenen Beobachtungen.

Breslauer Zeitung vom 29. November 1847. Nr. 280.

(Naturerscheinung.) Von Bernstjidt gestern Abend (26.

November) zurückkehrend, erblickte ich, zufällig aus dem
Wagen sehend (es war drei viertel auf 7 Uhr), südlich

von genannter Stadt am unteren östlichen Himmel und bei

ungefähr 25" Eievation einen scheinbaren im prachtvollsten

Roth flammenden grossen Stern , welcher gleich darauf in

mehrere Stücke sprang, welche, ein geringeltes Licht ver-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 470 —
breilend, dem Aii<ye spurlos entschwanden. Von einem (ie-

räiisclje oder Getöse konnte ich während des Falirens nichts

hören . jedenfalls war auch die Erscheinung sehr entfernt.

Es wäre sehr wünscheaswerth /u erfahren, ob diese pracht-
volle Erscheinung anderwärts wohl aucli beobachtet worden
ist, und ob dieselbe nicht mit einem Meteoisteinfall verbun-
den war. Bemerken muss ich noch^ dass diese Erscheinung
erst hervortrat, nachdem ich schon einige Augenblicke nach
jener Gegend hingesehen hatte. Oels den 27. Nov.

Ferdinand Oswald, Apotheker.
Ueber diese Erscheinung habe ich zu bemerken, dass

ich zur selben Stunde mit der Durchsuchung des Himmels
mittelst eines Kometensuchers beschäftigt war und dabei
durch den Glanz eines im Zenith, aber gleichfalls nach Osten
ziehenden Meteors wie geblendet war, obgleich nur ein ge-
ringer Theil des Lichtes, und zwar an dem Instrumente vor-
bei in mein Auge gelangte , mit dem ich bei einer Elevation
von höchstens 45" bei einem nach Westen gelegenen Fenster
hinaussah. Eine Minute lang waren noch Spuren des von dem
Meteor zurückgelassenen Streifens zu sehen, doch konnte
ich den Weg des Meteors, nämlich wie weit es gegen Osten
herabging, eben wegen der Lage des Fensters gegen We-
sten nicht verfolgen. Ich muss es zwar ganz unentschieden

lassen, ob es das nämliche Meteor war, das ia der Nähe
von Breslau beobachtet wurde ^ was in Bezug auf die Zeit

allerdings möglich ist , da Wien und Breslau beinahe unter

demselben Meridian liegen. Bemerkeüswerth bleibt die Er-
scheinung aber immer_, mag es eines oder mögen es zwei ver-

schiedene gesvesen seyn, weil eben die Zeit vom 27.-29. No-
vember als eine solche bezeichnet ist, wo scijon wirklich

häufig Fälle von Meteorsteinen beobachtet wurden, und zwar
stellte Capocci in dem Zeiträume von 1809—1839, also in

einem Zeiträume von 30 Jahren nicht weniger als 12 wirk-

lich con?tatirte Meteorsteinfälle zwischen dem 27, und 29.

November zusammen. Zugleich gab mir dieses Meteor aber-

mals zu einer Bemerkung Veranlassung, die sich mir schon

mehrmals aufdrang, und die vielleicht nicht auf einem blos-

sen Zufall beruht, weshalb es wünschenswerth ist, dass

dieselbe als ein Factum durch andere Beobachter entweder
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verworfen oder bestätiget Averdci diese Heobachtiiiig be-

sieht darin, dass wenn, besonders an jenen Ta;ä;en,

welche als Termintage für feurige Meteore be/eichiiet sind,

eine längere Pause eintritt , dann selten e i n aieteor allein

erscheint, sondern gewöhnlich in kurzen Zwischenräumen

ein zweites oder ein drittes sich zeigt , die aber nicht etwa

immer nach der.vclben Richtung gelien, sondern oft bedeu-

tend von einander abweichen; so sah ich auch diesmal gleich

nach dem glänzenden Meteor noch ein zweites weit schwä-

clieres in der Richtung nach Südwest, also 130" bis 1^0" von

der vorigen abweichend, und früher oder spät'^r keines melir,

obwohl ich noch einige Zeit beobachtete.

Breslauer Zeitung, Donnerstag, 9. Dec. Nr. 288.

Naturwissenschaftliche Section der schlesischen Gesell-

schaft. (8. üecember.) In der heutigen Sitzung theilt Mr.

Professor Duflos Folgendes mit: Vor etwa acht Tagen

wurde ich durch Hrn. Mechanicus II g ma n n benachrich-

tigetj dass Hr. Mechanicus Hartig auf einer Geschäfts-

reise in der Gegend von Grünberg bei Seeläsgen, einem im

Frankfurter Regierungsbezirk, Kreis Schwiebus, gelegenen

Dorfe eine fast zwei Centner schwere Eisenmasse angetrof-

fen , deren äussere Aehnlichkeit mit dem Braunauer Meteor-

eisen , welches ihm aus den in der schlesischen Gesellschaft

darüber gehaltenen Vorträgen bekannt war, aulfallend sey

,

und ihn veranlasst habe, einige Bruchstücke mitzunehmen,

um sie hier einer näheren chemischen Prüfung unterwerfen

zu lassen. Durch Firn. II gm an n wurden mir diese Bruch-

stücke eingehändigt und die Prüfung ergab alsbald, dass Hr.

Hartig sich nicht getäuscht habe. Auf die von mir an den

derzeitigen Präses der schlesischen Gesellschaft, Firn. Profes-

sor Dr. Göp pert gemachte Mittheilung dieser Angelegen-
heit, beeilte sich derselbe letzteren zu ersuchen, die frag-

liche Eisenmasse behufs näherer Anschauung und Prüfung
kommen zu lassen. Hr. Hartig entsprach alsogleich die-

ser AulForderung, und die genannte eben hier vorliegende

Masse gelangte am vergangenen Sonntag nach Breslau. Es
wurde mir nun sogleich eine zur q\ialitativen Untersuchung
hinreichende Menge von derselben übergeben. Die näheren
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Resultate der genaueren Analyse werde ich später der Sec-
tios niitziitlieilen nicht unterlassen. Ge<r;en\vär(io: be^nüo:e
ich uiicli nur mit der Bemerkung, dass mir das Aeussere,
so auch der wesentliche innere Gehalt, nämüch: Eisen,
Phosphor, Eisen, Nickel, Kobalt u. s. w. die vollkommenste
Aehnlichkeit mit den Braunauer Massen zeigte, so dass jetzt
schon ihr meteorischer Ursprung wohl unzweifelhaft festste-
hen dürfte. Göppert d. Z. S.

Die Breslauer Zeitung des vorhergehenden Tages am
8. Decemher, Nr. 287, enthält folgende Nachricht

:

Meteoreisen in Schlesien. Bei dem Dorfe See-
leschen (J^ zwischen Schwiebus und Ziülichau ist schon seit

einiger Zeit ein Stück Meteoreisen von beträchtlicherGrösse
gefunden worden, und hat bisher unbeachtet unter verschie-
denartigen Steinen vor dem Hause eines Landmannes ge-
legen.

Dasselbe hat eine unregelmässig rundliche Form mit
vielen Vertiefungen , misst über einen Fuss im Durchmesser
und wiegt ungefähr zwei Centner. An der Oberfläche ist es
schwarz, aber an vielen Stellen mit Eisenoxydhydrat über-
zogen; im Innern vollkommen compact, homogen und von
stahlgrauer Farbe, und gleicht hierin so wie in der Ge-
schmeidigkeit dem bei öraunau herabgefallenen Meteoreisen
so sehr, dass es wahrscheinlich auch dieselben chemischen
Bestandtheile hat. Wann dieses Meteoreisen herabgefallen

ist, hat sich noch nicht ausmiiteln lassen.

G ö p j) e r t,

Breslau den 7. Dec. 1847.

Hr. Director Ho ff er machte ferner folgende Mitthei-

lung: Vor anderthalb Jahren besuchte ich das Atelier des

berühmten Akustikers Marloye in Paris und sah dort unter

andern höchst interessanten akustischen Apparaten eine an

sich einfache
,
jedoch durch ihre Wirkung höchst merkwür-

dige Vorrichtung, die in ihrer jetzigen Gestalt und Anwen-
dung den Namen Akumcter (Gehörmesser) erhalten hat. Sie

bestand aus einer geschlossenen hohlen Windlade aus Fich-

ten- oder Tannenholz, ungefähr eine Klafter lang, 3 Schuh

breit und 1 Schuh hoch ; in der Mitte derselben war eine rie-

sige Stimmgabel aus .Messing befesliget, deren 2 Arme, je-
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der 2 Schuh hoch, 5—0 Zoll von einander abslanden, und

jede einen Querschnitt von etwa 2 Quadralzol! hatte. Diese

Gabel wurde mit der Hand durch einen Bogen gestrichen ?

der anderthalb Fuss lang war, sonst aber nur noch im All-

gemeinen mit einem Geigenbogen Aehnlichkeit hatte. Unter

Marloye's geübter Hand gab dieses Instrument nun einen

tiefen Ton von solcher Mächtigkeit, dass man ihn kaum zu

ertragen vermochte. Dieses Instrument hat nach den neuesten

Nachrichten eine kleine Veränderung und zugleich eine höchst

interessante Anwendung durch den Arzt Blanche t in Pa-

ris erhalten. Ich hatte schon Hrn. Marloye die Bemerkung

gemacht, dass es wohl interessant seyn müsste , die Wir-

kung zu erfahren, wenn die messingene Stimmgabel, deren

Materiale nur der leichteren Herstellbarkeit und daher der

Wohlfeilheit wegen gewählt wurde, durch eine stählerne er-

setzt würde, und gegenwärtig ist die Stimmgabel, wenn

anders die Notiz, die mir zu Gesicht kam, richtig ist, durch

einen stählernen Stab ersetzt. Ferner ist in der Windlade

die Einrichtung getrotfen ^ dass die vordere Wand um
eine vertikale Axe gedreht , und daher entweder geschlos-

sen oder mehr oder weniger geöffnet werden kann. Die

Grösse der Oelfnung (der Winkel]) wird durch einen Zeiger

an einem Gradbogen angegeben, und da eben mit der grös-

seren oder geringeren Oelfnung der Wand die Tonstärke der

Vorrichtung in Verbindung steht, so wird das Instrument

nun, wie oben angegeben, von Dr. Blanchet Akumeter

(Gehörmesser) genannt. Den Namen Gehörmesser verdient

es mit Recht von der interessanten Anwendung^ die Blan-
chet von dem Instrumente macht. Dr. Blanchet kam

nämlich auf den glücklichen Gedanken, ob dieses Instru-

ment nicht dazu dienen könne , das Gefühl des Tones
bei Taubstummen zu wecken, und seine Vermuthuug

wurde durch ein glänzendes Uesullat gerechtfertigel, indem

einige von den ihm durch das königliche Ministerium zuge-

wiesenen Taubstummen bereits zu sprechen anfangen sollen

und Neigung für Musik zeigen. Die Anwendung des Stah-

les statt Messing gewährt noch den Vortheil , dass wegen
der grösseren Elasticität und Steilheit des 3Iaterials derTon

erhöht wurde, was allerdings für öic beabsichli";te Anwen-
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(lung des Instrumentes von Wesenheit seyn dürfte, indem,

wie bekannt, höhere Töne das Gehörorgan mehr afficiren.

Der angewendete Stab macht 512 Schwingungen in der Se-
kunde, was dem doppelt gestrichenen c (c) entspricht, also

schon ein ziemlich liolier Ton ist ; übrigens wäre es gewiss

interessant, nicht nur die Wirkung der verschiedenen Stärke

eines und desselben Tones, sondern auch die Wirkung der

verschiedenen Stärke verschiedener Töne auf das Gehöror-

gan dieser Unglücklichen zur Förderung ihrer intellectuellen

Bildung zu untersuchen. Es ist ja bekannt, dass viele Taub-
stumme bei vollkommen normalem Sprachwerkzeuge nur

deshalb nicht sprechen, weil sie niemals hörten, und gewiss

rauss es schon der Analogie nach, da wir uns durch Ver-
stärken der Stimme den Tauben vernehmlich zu machen
suchen^ unter den Taubgebornen viele geben, welche nur

deshalb taub sind, weil ihre sonst normalen Gehörwerkzeuge
nicht mit jener Kraft alficirt wurden, die ihre Individualität

verlangt. Mögen solche Taube für die gewöhnliche Umgangs-
sprache auch immer taub bleiben , so ist doch schon viel für

sie geschehen, wenn sie überhaupt gehört haben, weil dar-

in für sie Veranlassung liegt ^ ihre Sprachwerkzeuge zu

gebrauchen^ und sie nach vielen Bemühungen, die eben

auch wieder ein Gewinn für sie sind, der Sprache, dieses

unerreichten Bildungsmittels, nicht verlustig gehen. Liegt

es aber schon innerhalb der Grenzen der Humanität, die-

sen Gegenstand nicht ans den Augen zu verlieren, und

rauss man es schon deshalb wünschen , dass ähnliche Ver-

suche auch bei uns eingeleitet werden, wozu vielleicht »in-

sere Akademie Gelegenheit bieten könnte , so darf sich der

Physiologe wie der Physiker noch andere bedeutende Auf-

schlüsse aus denselben versprechen, die sich insbesondere

auf die Grenzen der Hörbarkeit der Töne für das menschli-

che Gehörorgan beziehen.

Hr. Professor Dr. Nendtvich theilte folgende IVoti-

zen über das Vorkommnn von Platin und tellurischem Eisen

im Olahpianer Sande aus einem Briefe, den er von Hrn.

Molnär aus Pest erhalten halte, mit.
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Hr. Mol IUI r uiiteisuclite 2'/, Unzen Sand von Beteky

dnich Hrn. v. Petenyi einojesandt. Der Mao;net zog dar-

aus 34 Gran an. Diese Körner mit der Loupe o:enau unter-

sucht, bestanden aus einem bleigraucn rundliclien Mine-

rale, in g;ut auskrystallisirten ganz isolirten Octacdern. Auf

mehreren dieser Octaeder sieht man das Platin mit seiner

weissen Farbe in selu' kleinen Körnern aufsitzen , dann fin-

det man Quarzkörner, die Magneleisen eingewachsen ent-

haheti. An einem solchen Kerne bemerkte 3Iolnär aber-

mals das weisse 3Ietall. Er glühte ein ausgeschiedenes Korn

davon in einem Glasröhrchen , aber ohne Erfolg ; dann be-

handelte er es auf einem Urglase mit Salpetersäure , eben-

falls ohne Erfolg, zuletzt wurde es mit Königswasser be-

handelt, wodurch es langsam gelöst wurde; die Lösung gab

dann mit Chlorammonium die entschiedene Piatin-Ileaction.

Der vierte Bestandlheil des durch den Magnet ausgezoge-

nen Geraenges ist das Eisen. Dies kommt allerdings mei-

stens in einer sehr verdächtigen Splittergestalt vor; be-

trachtet man jedoch diese bei einer 38maligen V^ergrösserung,

so si^eht man an vielen Stücken deutliche Krystallisationsspu-

ren und einen körnigen , nicht hackigen Bruch, endlich ist

die Menge zu bedeutend , als dass dieselben von Geräth-

schaften abstammen sollten, da sich in 2'/^ Urizen 18 Gran
vorfanden. Die Hälfte dieser Splitter wurden in Chlorwas-

serstofFsäure gelöst und mit Ammoniak übersättigt. Die von

Eisenoxyd abgeschiedene Lösung hatte eine deutlich violette

Färbung. lu einer von Hrn. Pauer mitgetheilten Partie

desselben Sandes fand Molnär dieselben Bestandtheile ,

während dieselben in der von Hrn. v. Boor mitgetheilten

gänzlich fehlen^ obwohl sie 10 Unzen wog.

Hr. Ernest Sedlaczek vertheilte die Statuten des

Aufsichtsvereines für Kostkinder und forderte die Anwesen-
den zur Thcilnahrae an demselben auf.

Hr. V. Morlot zeigte mehrere Schaustücke des tertiären

Congloraerats von Kaisersberg mit eingeschlossenen im In-

nern umgewandelten Geschieben vor. Er hatte schon ver-

gangenen Sommer die Erscheinung in einem Briefe an Berg-
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rath Haidinger beschrieben *) und damals angeo;eben

,

dass der in den hohlen Geschieben zurückgebliebene Sand
quarziger iVatnr sey. Eine seitherige genauere Untersuchung

im Laboratorium hat diess bestätiget, zugleich aber gezeigt,

dass er in anderen Geschieben (deren unveränderte Rinde

dichter, graulicher Kalkstein ist) kohlensaurer Kalk — in

noch anderen Dolomit sey. Hei den letzten zeigt sich keine

unveränderte Rinde und kein hohler Raum in der Mitte, die

ganze Masse des Geschiebes ist durch nur schwach zusam-
menhängenden Doloraitsand gleichmässig erfüllt, und die

dünnen, querdurchsetzenden Kalkspathadern ^ welche hin

und wieder eine rauchwackenartige Bildung nachahmen,
deuten darauf hin , dass die Veränderung in diesem Falle

nicht wie bei den anderen Geschieben vom Centralpunct ra-

diirend nach dem Rande, sondern wie bei der Rauchwacke ,

vom Rande sowohl als von den entstandenen Sprüngen aus

sich durch die ganze 3Iasse fortpflanzte. Sehr denkwürdig
und die InductionenBergrath Haidinger's über latente
Metamorphose **; nicht wenig bekräftigend bleibt aber

der Umstand, dass bei den Geschieben von ganz dichtem

Kalkstein die Umwandlung von ihrem Kern ausging.

Hr. Franz v. Hauer zeigte eine Reihe von Cephalo-
poden vom Rossfeld südlich und südwestlich von Hal-

lein vor. Er erwähnte , dass er schon bei einer früheren Ge-
legenheit (\aturwissenschaftliche Abhandlungen I. pag. 30)

des Vorkommens der Cephalopoden an diesem übrigens auch

schon von Roud, Lill u. A. gekannten Orte gedacht habe.

Die Bestimmung der einzelnen Arten schien nach den ersten

Einsendungen an das k. k. montanistische Museum mit grossen

*) Siehe Seite 100 des III. Bandes der „Berichte."

**) Umständlicheres ist darüber zu finden in der Einleitung zu den
,
.Er-

läuterungen zur geologischen Uebersichtskarte der nordöstlichen Al-

pen. Wien, 1847," so wie in einem Memoir : „Ueber Dolomit und

seine künslliclie Darstellung aus Kalkstein." JVaturwissenschaftlicIiC

Abhandlungen. Herausgegeben vou W. Haidiuger. Band I. Seite

305. Wien 1847. Die metamorphische Natur der Rauchwacke ist

Seite 97 dieses Bande.s besprochen worden.
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Seil wieriffkeilen verbmiden, da die Stücke iinvollsländig waren

und sich in einem grauen jMergel eingebettet fanden, in wel-

chem die Schalen vollständig zerstört und nur Steinkerne

oder Abdrücke erhalten waren, an welchen überdies die fei-

neren Merkmale, Loben/eichjiungen u. s. w. sich nicht wei-

ter erkennen Hessen. Doch war schon damals der häufigste

der am Rossfeld vorkommenden Ammoniten als A. crifploce-

ras d'Orh. bestimmt worden.

Im Laufe des verflossenen Sommers erhielt das k.k. mon-

tanistische Museum eine vollständigere und reichere Suite

der gedachten Versteinerungen, und zwar kurz zuvor, ehe

die Herren L. v. Buch und Dr. Ewald aus Berlin uns

hier mit ihrem Besuche erfreuten. Der Letztere, den viel-

fältige Reisen und Studien mit der französischen Neo-

comien- Formation auf das Genaueste bekannt haben . er-

kannte unter den Cephalopoden des Rossfeldes auf den er-

sten Blick viele der am meisten characteristischen Arten

der genannten Formation. Eine spätere Vergleichnng be-

stätigte beinahe vollständig seine aus der blossen Erinne-

rung gemachten Bestimmungen.

Die folgende Liste enthält das Verzeichniss der ein-

zelnen Arten. Sie fanden sich an der östlichen Seite der

Rossfeldalpe in dem Saurücken und Rossgraben , dann im

westlichen Gehänge von Rossfeld in der Lipen , Sölden,

Mittereck, Kühnspiiz und Zirnfeldsgraben.

\. Belemniles Sp. ?

Die Form im .Allgemeinen gleicht der von B. siib-

fusiformis Rasp. , doch fehlt die doppelte Furche. Am
oberen Theile der Scheide erkennt man eine aus sehr fei-

nen sich abblätternden Kalklamellen bestehende Epidermis,

deren einzelne Lagen bei starker Vergrösserung porös er-

scheinen. Einer ähnlichen Epidermis macht Richard Owen
(Conipur. Anutowy oj' the inverlehr. unimuls. pcu/-) Er-

wähnung. Auf ihr erscheinen von Eisenoxydhydrat braun

gefärbte Querstreifen, die ungefähr l'.j Linien von einan-

der abstehen und das Ansehen einer Abtheilung in Glieder

hervorbringen: in der Ebene dieser Querstreifen bricht die

Scheide leichter als an den Stellen zwischen ihnen, so^dass man

es wohl wirklich mit einer durchgehenden Kluft zu thuii hat.
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2. Nfin/ilns Sp. ?

Üiilioceren wurden in den Schichten des Ilossfeldes

bisher nicht gefunden und es beruht auf einem 31issver-

sländnisse, wenn Hr. Dr. Boue in einer Anzeige von Hrn.

V. Hauer's Arbeit über die Cephalopoden von Bleiberg an

die geologische Gesellschaft von Frankreich (^BuUel. de la

societ. geolog. de France 1846^ anführt, auch in den Ross-

felder Schichten sey dieses Geschlecht anzutreffen. Es

wurde nur in den beiden anderen dort namhaft gemachten

Etagen , der von Hallstadt und der von Adneth und Wies

bei Hallein aufgefunden.

3. Ammonites cryplocevas d'Orb,

In sehr verschiedenen Varietäten mit feineren und grö-

beren Falten. Es scheint dies die häufigste der am Ross-

feld vorkommenden Arten zu seyn.

4. Ammonites Aslierianus d'^Orb.

Ist ganz übereinstimmend mit d'Orb igny's Abbildun-

gen, nur zeigen die Rippen von den Knoten weg noch eine

leichte Biegung nach vorwärts , wie sie dort nicht erscheint.

5. Ammonites Grasianus d'Orb. ?

Sehr unvollständig erhalten und daher nicht sicher be-

stimmbar.

6. Ammonites itifundibulum d'^Orb.

Die Form stimmt vollkommen , die Lobenzeichnung ist

nicht zu erkennen , die Rippen haben alle eine ziemlich

gleiche Ausdehnung und sind nicht wie bei d'Orbigny's

Abbildung abwechselnd nur bis zum dritten Theil der Win-

dung reichend. Auf der Hälfte des letzten Umganges zählt

man ihrer 35 bei einem Durchmesser des Individuums von

27, Zoll.

7. Ammonites heliaciis d''Orb. ?

Die Falten stehen enger an einander, sonst ist die

Uebereinstimmung ziemlich gross.

8. Amvionites semistrintus d'Orb.

Der Abdruck des letzten Umganges eines Ammoniten

scheint zu dieser Art zu gehören. Man erkennt, dass die

Schale einen sehr kleinen Nabel hatte ^ und dass die Um-
gänge mit sehr zahlreichen feinen Radialstreifen geziert

waren
_,
welche vom Rücken bis zur Mitte der Windung rei-
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chen und sich daselbst verlieren. Die Höhe des letzten

Umganges beträgt 2VaZoil, was auf einen Durchmesser der

Schale von nahe 5 Zoll deutet^ während das bei d'Ori i-

gnj- abgebildete Individuum dieser Art kaum 1'/, Zoll

Durchmesser zeigt.

9. Ammoniles subfinibridtus d'Ovb.

Ein einziges Individuum, an dessen Überfläche die fei-

nen, wellenförmig gebogenen Streifen, die diese Art cha-

racterisiren , sich erkennen lassen , befindet sich im k. k.

montanistischen Museum.
10. Ammoniles ii. sp.

Ein ausgezeichneter Fimbriate, mit der vorhergehenden

Art sehr nahe verwandt und vielleicht nur als eine Varietät

derselben zu betrachten. Er unterscheidet sich von ihr erst-

lich durch die grössere Zahl der Rippen, deren man am
letzten Umgange bis zu zehn zählt, ferner durch entferntere

Streifen , die gerade fortlaufend und nicht wellig gebogen

sind. Die Zwischenräume sind 3— 4 Mal breiter als die Strei-

fen selbst. Endlich zeichnet sich die übrigens nicht vollstän-

dig erhaltene Lobcnzeichnung durch eine beträchtlich« Breite

des oberen Laterallobus, welche bewirkt, dass der Late-

ralsattel noch unter die Mitte der Windung zu stehen

kommt , aus.

1 1

.

Crioceras Duvaln WOrb.
Leider nur ein unvollständig erhaltener Abdruck; doch

erkennt man die einzelnen stärkeren mit Knoten versehenen

Rippen , zwischen welchen je 7 feinere ohne Knoten liegen,

deutlich.

12. Hamifes ?

Ein gerade gestrecktes Stück einer Cephalopodenschale

mit starken Querfalten , ähnlich etwa H. Hampemms Hinu

von Neuberg , doch zu unvollständig zu einer näheren Be-

stimmung.

Nach d'O r b i g n y"s Paleonlologiefran^ahe sind alle hier

angeführten Arten ausschliesslich nur in dem unteren Neo-

comien zu finden, die Mehrzahl derselben wurde bisher nur

in dem Becken der Provence und Dauphine im südlichen Frank-

reich angetrotfen , nur A. cri/pfocenis findet sich ausserdem

noch im Pariser Becken und eben dieselbe Art und A. Asfie-
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riumt.'i auch in der Neocomieiiformation des franÄÖsiscIien

Jura.

. Den Untersuchungen der Herren Dr. A. ßoue und Lill

V. Lilienbach verdanken wir die Kenntniss der geologi-

schen Stellung der Schichten des Rossfeldes. Sie sind deut-

lich dem jüngeren Alpenkalke des hohen Zinken aufgelagert.

Dies gfbt den entschiedensten Beweis, dass die von

Quenstedtund Zeuschner ausgesprochene und von

letzterem neuerlich wieder vertheidigte Meinung, die rothen

Cephalopodenmarmore von Hallstatt , Aussee u. s. w. , die

unter dem jüngeren Alpenkalke liegen , seyen der Neoco-

inienformation /zuzurechnen, unrichtig sey. Diese Ansicht,

die nach der Analogie , nicht nach der Identität einzelner

Arten ausgesprochen wurde , muss man gänzlich aufgeben
,

wenn man eine Bildung mit den Formen des unteren Neo-

comien in derselben Gegend auffindet, die von diesen Mar-

morschichten durch die ungeheuren Massen des versteine-

rungsarmen jüngeren Alpenkalkes und wahrscheinlich auch

des Wiener Sandsteines getrennt ist.

Wir erhalten durch diese Auffindung von wirklichem

Neocomien aber ferner einen kostbaren Horizont zur Ab-

grenzung des jüngeren Alpenkalkes, der bisher unter allen

Sedimentgesteinen der nördlichen Alpen am wenigsten Fos-

silien geliefert hat. Derselbe ist zwischen den tiefsten Krei-

deschichten und zwischen den oben genannten Marmoren ,

die man mehr und mehr als obersten Muschelkalk zu be-

trachten sich geneigt fühlt, eingeschlossen. Noch enger be-

grenzt nach unten wird der Alpenkalk , wenn , wie es aus

Hrn. v. Morlot's Untersuchungen hervorzugehen scheint,

zwischen ihm und dem Cephalopodenmarmor noch der Wie-
ner Sandstein seinen Platz einnimmt.

Hr. Bergrath Haidinger legte eine Anzahl kürzlich

eingelangter Druckwerke vor, die als Austausch für unsere

eigenen Abhandlungen und Berichte gewonnen wurden.

1. Vor Allem ist hier mit der vollständigen Reihe der 7

Bände und Jahrgänge, vom 1. Juli 1839 bis 3t. Juni 18i0,

Prag 1841—1847, ..Magnetische und meteorologische Beob-

achtungen zu Prag, in Verbindung mit mehreren Mitarbei-
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tern ausgeführ« und auf öffentliche Kosten herausgegeben
von Carl Kreil,** gegenwärtig Director der dortigen Stern-
warte

, 7M beginnen. Sie zeugt würdig von der Hingebung
und Arbei<skraft des trefflichen Herausgebers, so wie sie

uns noch insbesondere ein schätzbares Merkmal der freund-
lichen Ansicht geben kann, mit welcher Hr. Kreil unsere
Arbeiten aufnahm. Bekanndich bereist er die österreichische

Monarchie seit einigen Jahren auf Kosten der Staatsver-
waltung zu dem Zwecke magnetischer Llntersuchungen, an
die sich gewiss wichtige Resultate anknüpfen werden. Es
dürfte auch nicht mehr so ferne seyn, dass die grosse Be-
wegung derartiger Forschungen auch in unserem Wien re-
präsentirt wird. — Die Bände sind wohl vornehmlich den
Beobachtungen über die Richtung und Stärke der magneti-
schen Kraft gewidmet , aber es werden auch manche andere
Beobachtungen angereiht, insbesondere über die in so man-
cher Beziehung /u den magnetischen stehenden meteorologi-
schen Erscheinungen, so wie auch viele Beobachtungen der
periodischen Erscheinungen im Pflanzen- und Thierreiche,
die letzteren von Carl F ritsch. Em Schatz von Erfahrun-
gen findet sich niedergelegt, ein werthvolles bleibendes
Denkmal für Hrn. Kreil's Kenntniss und Unternehmungs-
geist.

(Wiener Zeitung; vom 4. Jänner 1848.)

2. Flora, 1847. Nr. 41-44.
3. Isis, von Oken, 1847. Heft IX.
4. Von der Gesellschaft nützlicher Forschungen in Trier,

die keine regelmässig periodischen Schriften veröffentlicht,
sondern die Leistungen ihrer Älitglieder einzeln herausgibt:
„Geognostische Beschreibung des Landes zwischen der* un-
leren Saar und dem Rheine, von S t e in i n g er.''

5. Königsberger naturwissenschaftliche Unterhaltuno-en
Heft I bis in. *

6. Die Abhandlungen und Berichte der königl. schwe-
dischen Akademie der Wissenschaften zu Stockholm,

Kongl. 1 "efenskups - Akademieus Handlinqur för ar
184Ö. I. und //.

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. III. Nr. 6. 32
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Ofversigt afKongl. Vefenskaps-Akademiens Förhand-

lingar. I. 1844. II. 18'i5. Ilf. 1846. IV. 1847, 1 biso.

Auch sie bewähren den alten Ruhm des ehrwürdigen In-

stituts. Wer verehrt nicht die neuem , erinnert sich nicht

gerne der alten Heroen der Wissenschaft in jenem Lande.
Aber von dem Fernen wenden wir uns o;erne wieder

zu dem neuen Leben in unserer Nähe. Nach Nr. 334 der
Allg;emeinen Zeitung; vom 30. November darf man gedruckte
Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften
erst nach dem neuen Jahre erwarten. Bergrath Haidin-
ger glaubte, dass man geroe doch einige Nachrichten in

der gegenwärtigen Versammlung aufnehmen werde, wenn
er auch strenge jene Gegenstände zu berühren vermiede,
welche begonnen, aber noch nicht vollendet, wohl unzwei-
felhaft noch nicht der Oeffentlichkeit durch ihn zugebracht
werden sollten. Anders sey es mit einer vorläufigen Nach-
richt über zwei wichtige Mittheilungen von den Herren
Professoren HyrtI und Schrott er. Die erste betraf neue
Untersuchungen und Entdeckungen über das Wunder-
netz der Nasenschleimhäute mehrerer Thiere aus derClasse
der Ruminanten und Pachydermen; die letztere, die allo-
tropischen Zustände des Phosphors.

• 3. Versammlung, am 17, December.

Oesterr. Blätter, für Literatur u. Kunst vom 28. December 1847.

Ilr. Professor Dr. Ragsky sprach über eine neue von

ihm entdeckte Methode, das Chloroform im Blute nach-

zuweisen. Er erwähnte , dass wenige Tropfen dieser Sub-

stanz schon hinreichen , um eine Narkose hervorzurufen

,

diese wenigen Tropfen mischen sich mit den 30 Pfund Blut

im menschlichen Organismus, und die Aufgabe, sie darin

durch chemische Reagentien nachzuweisen, ist daher jeden-

falls eine schwierige. Das Chloroform ,
bestehend aus 2

Atomen Kohle, 1 Wasserstoff und 3 Chlor wird durch höhere

Temperatur zersetzt. Bei einer Temperatur, bei welcher
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Glas weich wird, zerfällt es in Kohle, welche abgeacliie-

det« wird, Chlorwasserstoffsäine und Chlor, wahrscheinlich

nach dem folgenden Schema :

C\ H Cl,= t\, HCl, Cl,.

Anf dieser Eigenschaft des Chloroforms beruht die neue
Methode der Untersnchnng.

Man miiss von dem zu untersuchenden Blute wenig-
stens eine Unze haben, dasselbe soll möglichst schnell,

nachdem es aus dem Organismus abgeschieden ist, unter-

sucht oder doch in ein wohlverschlossenes Gefäss ge-
bracht werden, um das Verdunsten zu verhindern. Zur
Untersuchung selbst bringt man es in eine Flasche, die mit

einem Kürkstöpsel \ erschlossen wird, in welche ein knie-

förmig gebogenes Glasrohr eingekittet wird. Dieses Rohr
wird an seinem horizonlalen Arme an irgend einer Stelle

etwas dünner ausgezogen und daselbst während der Ope-
ration mittelst einer Weingeistlampe stets rothglühend er-

halten. In das Ende des Rohres bringt man einen mit Amy-
lumkleister, dem etwas Jodkalium zugesetzt worden ist,

bestrichenen Papierstreifen. Die Flasche wird nun in ein

Wasserbad gesetzt und das Wasser zum Sieden gebracht.

Dabei verdampft das Chloroform , muss durch die glühende
Stelle der Glasröhre streichen und wird hier in der ange-
gebenen Weise zersetzt. Das am Ausgange der Röhre be-

findliche Jodkalium wird durch das Chlor und die Chlor-

wasserstoflfsäure zerlegt und Jod frei gemacht, welches
das Amylnm des Paj>ierstreifens sogleich blau färbt.

Um den Beweis herzustellen , dass ohne vorhergegan-

gene Narkose mit Chloroform die angegebene Reacfion

nicht eintrete, untersuchte Hr. Professor Ragsky das

Blut von verschiedenen kranken und gesunden Personen;

das Resultat war stets ein negatives. In der That kann
sich auch keine jener Substanzen , die die Zersetzung des

Jodkaliums bewirken würden, als Chlor, Untersalpetersäure^

salpetrige Säure, Ozon, aus dem Blute entwickeln.

Durch fernere Versuche wurde nachgewiesen, dass auf

diese Weise tö-öVct des Chloroforms im Blute noch deutlich

erkannt werden könne, eine Genauigkeit, die hier voll-

kommen genügend erscheint. Durch die Stärke der Reac-
32 *
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tion kann endlich approximativ die Quantität des eingeath-

meten Cliloroforms bestimmt werden.

Hii sK'liJlich der durch das Chloroform hervorgebrachten

Narkose s^elbst bemerkte Hr. Professor Ra^'sky^ dass sie

nachhaltio:er sey als die durch Aether hervorgerufene^ was
wohl durch den höheien Siedepunct dieser Substanz (^60",

beim Aether dagegen 36"3 erklärlicli werde. Er ist der

Ansicht, dasselbe werde wohl bei einzelnen Fällen in An-
wendung kommen, im Allgemeinen jedoch den Aether nicht

verdrängen: zwar hat es den Vorzug eines angenehmeren

Geschmackes und Geruches, dagegen fühlt man sich nach

der Narkose mehr abgespannt und ermattet als nach der

Narkose mit Aether. Endlich kommt hier doch auch der

Preis zu berücksichtigen ; ein Pfund Chloroform kostet 30 fl.

C. M. , ein Pfund Aether etwa 1 fl.

Der muthmassliche Grund der Narkose ist nach Hrn.

Professor Ragsky in Folgendem zu suchen: die meisten

organischen Massen enthalten viel Wasser, so z. B. findet

man in der Lunge , Leber u. s. f. 75 Proceiit desselben. Der

Aether, das Chloroform werden vom Blute aufgenommen und

überall hin gebracht , die Dämpfe dieser Substanzen , die

eine weit höhere Tension haben als die Wasserdämpfe, ver-

drängen die letzteren theilweise, und der erhöhte Druck,

den sie ausüben , scheint die eigentliche Veranlassung der

Narkose zu seyn.

Noch erwähnte Hr. Professor Ragsky, dass man sich

bei dem hohen Preise des Chloroforms vor Verfälschungen in

Acht zu nehmen habe. Im reinen Zustande ist dasselbe was-

serklar und darf auch in der Kälte nicht trübe werden, es

hat einen entschiedenen Obstgeruch, ist im Wasser schwer

löslich (1 Theil in 100 Theilen) und sinkt darin als klarer

Tropfen zu Boden. Diese Probe hält es nicht aus, wenn es

mit Weingeist verunreinigt ist.

Hr. Clemens Freiherr v. Hügel zeigte einige sie-

benbürgische Thonge fasse, welche beim Bren-

nen hie und da iinregelmässige Blasen erhalten, vor. Er

war von dem verewigten Brongniart, Director der k.

Porzellanfabrik zu Sevres, der eine ausserordentlich inte.
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ressante Sammliing^ sriminMicher Ar'en von Thonfabrikafen

ziiNHminciiorebrarlit und m .Sevres aiir^e>i»e'li hat, ersucht

wunlen. ihm einiore >liister dt^rseibt'n '/,ii > er-rhalff n. Nach

inehrCälf io;»'n ver<jpblichen Bemiihiin.T*'!! wendt^e er sich «n

die Frau Baronin von Josika. dtren hohes Itiieresse für

die Wissenscliaffen sich ain-h hier wieder durch die Bereit-

willio-keit bev/ährte, mit welcher Hie der an sie efesielUen

Bit(e Folo;e «lab.

Die gedachten Gefässe sind unter dein Namen der Ge-
fässe von Dees bekannt . werden aber nicht allein an die-

sem 4—5 Meilen von Klausenburo: entfernten Orte verfer-

tigt: so sind die vor2:ezei2;<en V!uster von Thorda, sie

sind" uno:!asirt und halten deshalb das Wasser kühl. Nebst

den Gefässen hatte Hr. Baron v. Hutzel auch Stücke des

Thones, aus welchem sie g;efertigt werden, erhalten; er

forderte die anwesenden Chemiker. besondersHru. Patera
auf, eine Analyse desselben zu veranstalten^ und vt^o mög-
lich die Ursache der blasenförmigen Auftreibungeu der Ge-
schirre zu ermitteln.

Am Schlüsse legte Hr. Baron v. Hügel Brongni-
arfs herrliches Werk: Traife des arls ceramiques, ou des

Poleries, zur Ansicht vor und machte darauf aufmerksam,

wie das Leben des berühmten Verfassers ein glänzendes

Beispiel darbiete , dass die grössten Leistungen der Ge-
werbethätigkeit durch streng wissenschaftliche Bestrebun-

gen am meisten gefördert werden.

Hr. Bergrath Haidinger, veranlasst durch ein Ge-
spräch mit Hrn. Professor Nendtvich in der letzten un-

serer Versammlungen, zeigte die Reihe der Steinkoh-
lenkugeln von Fünfkirchen, aus den Sammlungen des

k. k. montanistischen Museums zusammengestellt , mit der

Absicht vor, sie der Aufmerksamkeit der Geologen insbe-

sondere neuerdings zu empfehlen.

Das Ansehen dieser sogenannten Steinkohlenkiigeln ent-

spricht allerdings nur mehr oder weni2:er dem Bilde einer

Kugel, in den meisten Fällten genauer dem Bilde eine« Ellips-

oides , mit drei ungleichen Axenlängen und selbst dieses

ist oft ganz schief gedrückt. Sie finden sich zu Vassas im
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Goberthale bei Fünfkirchen, auf dem Clemens-, Barbara-,

Nikolaus-, Jnseph - und x\titon-Stollen. Sie mögen früher

reichlicher vorgekommen seyn als gegenwärlitj. Eine Samm-
lung von einigen hundert Stücken , welche der ehemalige

k. Bezirks-Bergdirector Ritter v. Berks hinterliess, ist

nun im Besitze des hochwürdigen Herrn Bischofs von Fünf-
kirchen, zufolge der Mitlheilung von Hrn. Prof. Nendt-
vich. Uie Kugeln, welche vorgezeigt wurden, bildeten

einen Theil der geologischen von Hm, Professor Riepl
aufgestellten Suitensammlung des k. k. polytechnischen In-

stitutes , und waren durch Hrn. Grafen Ludwig Feste-
tits von Tolna auf Härsägy im Sümegher Comitat an das

Institut eingesandt worden. Einiges wurde auch unmittelbar

bei der Bildung der Sammlungen des montanistischen Mu-
seums von Hrn. v. Berks eingesandt.

Bergrath Haidinger bemerkte, es sey dies allerdings

kein ganz neuer Gegenstand, indem desselben schon hin und

wieder Erwähnung geschehen sey, aber die hier vorgezeigte

Reihe sey auch deshalb sehenswerfh, weil sie die an sich so

höchst sonderbare Erscheinung wenigstensmit einer andern in

Verbindung bringt, die uns ganz alltäglich ist. Die Kugelform

kommt im Mineralreiche so häufig vor, dass man immer bei der

Beobachtung derselben noch nach der Art ihrerBildungzu for-

schen hat. Zusammenziehung oder Bildung in näherem Sinne,

und Absonderung oder Trennung sind die Hauptklassen dersel-

ben. Die erste von dem flüssigen Tropfen in gasförmigen

Räumen und der Gasblase in der tropfbaren Flüssigkeit be-

ginnendj enthält die Concretionen oder Krystalloide, die ersten

Bildungen fester Materie, die Kugeln aus Krystallindividuen^

in Massen gesammelt in den Roogensteinen, Erbsensteinen,

analog diesen die amorphen Kugeln in den Perlsteinen, die

Kugeln in dem Kugeldiorit von Schemnitz , dem Va-
riolit , dem Pyromerid aus Korsika u. s. w. , ferner die Er-

füllung leerer Räume durch feste Materie^ die Kugeln in

Blasenräumen, die Mandeln. Die andere Klasse wird darge-

stellt durch den Kugelbasalt, Kugelgrünstein, den Granit,

wo die concentrischen Schalen aus gemengtem Gesteine

bestehen, und von der durch eckige Kluftflächen begrenz-

ten Oberfläche der Kugelsysteme beginnend, im Innern rund-
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liehe Kerne ausgeschält werden können. Der durch mecha-
nisches Abschleifen gebildeten Kugelgestalt der Geschiebe
nicht zu gedenken.

Die Kugelgestalt der Fünfkirchner Kohle schliesst sich

deutlich der letztern der Formen, nämlich der der Abson-
derung an. obwohl es immer wünschenswerth bleibt, bei

einem so vieldeutigen und in vielerlei Sinn gebrauchten

Worte auch die nähere Nachweisung des ganzen Vorgangs
zu geben. Er ist nicht auf den ersten Anblick ganz klar,

denn man hat vielfältige Meinungen über diese Kugeln ge-
habt, sie für Geschiebe, selbst für fossile Früchte gehalten.

Aber nach den vorgewiesenen Stücken kann die Bildung

nicht zweifelhaft bleiben.

Bergrath Haidinger zeigte zuerst eine schlesische

Kohle vor mit einem senkrecht auf die Schichtungsfläche

stehenden Qiierbruche, oder einer Trennung in der Masse der

Kohle, mit einem sogenannten Äuge, offenbar von einem ein-

zigen Puncte in der gleichförmigen Masse beginnend und

durch die Zusaramenziehung der letztem hervorgebracht. Die

gleichfalls vorgezeigte Schuppenkohle von Häring in Tirol

zeigt eine Menge solcher parallel liegender Sprünge. Sie

sind in einem dritten Stücke mit dünnen Blättchen von Kalk-

spath erfüllt. Bei einigen Stücken der Fünfkirchner Kohle gin-

gen Sprünge dieser Art neben den kugelflächenartigen Tren-

nungen durch dieganze Massehindurch. Ein grosses Ellipsoid,

man kann dies kaum mehr eine Kugel nennen, von 4'/j Zoll

Breite, 2'; 2 Zoll Höhe und 10 Zoll Länge zeigt eine concentri-

sche Schale, sehr viele zerbrochene Kugeln zeigen dagegen im

Innern ganz unzweifelhaft die sedimentäre oder Torfstructur

geschichteter Kohlenbildungen. Ein Exemplar von vorzügli-

chem Interesse zeigt eine Kugel noch in der umgebenden
Kohlenflötzmasse enthalten , wobei die schiefrige Structur

durch das Ganze hindurch reicht. Die Kugelflächentrennun-

gen verlaufen sich in gewöhnliche Kluftflächen.

Es kann keinem Zweifel unterliegen , dass durch den

Druck vom Hangenden gegen das Liegende diese Kugelbil-

dung hervorgerufen wurde. Aber man miiss dann annehmen,

dass auch eine eigenthümliche Bewegung in den Schichten

Statt fand , welche eine schiefe Richtung in kreisförmiger
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Abwechslung annahm, — Bergrath Haidinger wollte

übrigens diese hypothetische Seite der Frage nicht weiter

verfolgen. Dass viekrlei Druck in den dortigen Kohlengebirgen

herrscht, wurde noch durch mehrere mit Spiegeln oder Rutsch-

flachen versehene Stücke erläutert. Em Stück vonVassas ist

von blumigblätterigen Spiegeln eingeschlossen. Die Russkohle

von Nagy-Mänyok, ist ganz, pulverig, aber ungeachtet ihres ge-

ringen Zusammenhanges doch als Brennmaterial sehr beliebt.

Auch sehr viele der Alpenkohlen, z. B. die von Lilienfeld, haben

wenig Consistenz. Eine ebenfalls vorgezeigte Varietät , aber

ohne Bitumen, bereits in dem Zustande von Anthrazit aus dem

Raxenthal bei Neuberg ist ganz fein pulverig, aber.doch zusam-

mengebacken und von ziemlich glatten, wellenförmig krumm-

flächigen Spiegeln durchzogen. Alle diese Zustände bilden Be-

weise lange aufeinanderfolgender Veränderungen. Bergrath

Haidinger wollte die Gelegenheit benützen, um alle Be-

sucher interessanter Localitäten zu bitten, nur ja recht re ic h-

Ji ch zu sammel n, denn wenn dies schon wichtig sey zur

Herstellung einer genügenden Fauna oder Flora, so sey es

noch viel nothwendiger für die Erforschung der Gestein-Me-

tamorphosen.

Hr. Bergrath Haidinger legte die in der letzten Wo-
che als Austausch eingegangenen Schriften vor;

1. Correspondenz-Blatt des geologisch-mineralogischen

Vereines in Regensbnrg. Nr. 7 und 8.

2. Verhandlungen des naturhistorischen Vereines der

preussischen Rheinlande. I. und II. Jahrgang 1844 und 1845,

herausgegeben von Dr. Louis Clamor Marquart, Vice-

präsideiit; IH. Jahrgang 1846, herausgegeben von Dr. Ju-

lius Budge , Secretär des Vereines.

Ferner, herausgegeben von demselben Vereine:

3. Monographie der Fetrefacten der Kreideformation

von Dr. Joseph Müller. Erste Abtheilung, und

4. Beiträge zur Lebens- und Entwicklungsgeschichte

der Rüsselkäfer aus der Familie der Attelabiden , von Dr.

M. D e b e y u. s. w.

Auch hier sind also Arbeiten einer ganz neu gebildeten

lebenskräftigen Gesellschaft, unter deren Mitgliedern uns

bekannte Namen von gutem Klange begegnen, so wie neue
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rüstige Arbeiter. Ueberall (reffen unsere Tauschanerbietun-
gen reges Leben, sey es von Alters hergebracht, sey es

neu zur Aeusserung gekommen.
Hr. Bergrath Haidinger hatte eine Uebersicht des

gegenwärtigen Stamles der durch Siibscription gewonnenen
Arbeitskräfte für die hochverehrten Mitglieder derselben
vorbereitet . die auch vertheiit wurde. Der Stand dersel-

ben ist nun 181; mit erhöhten üeif ragen als besondere (jön-

ner des Unternehmens erscheinen S e. k. k. Hoheit der
durchlauchtigste Erzherzog P a 1 a t i n u s S t e-

p h a n , Hr. Graf A. B r e u n n e r und Hr. A. IM i e s b a c h.

Aber es sey nicht ohne wahre Befriedigung, dass wir auf das

Resultat unseres letzten Jahres zurücksehen können. Berg-
rath Haidinger glaube, da wir am heihgen Abend uns
wohl nicht versammeln würden , dass man die nächste Ver-
sammlung am letzten Tage des Jahres beinahe als zu der

Reihe der im nächsten Jahre aneinanderschüessenden V^er-

sammlungen betrachten könne. Wichtiges wurde in diesem
Jahre erreicht. Es ist dies die Herausgabe des ganzen er-

sten Jahrganges der ,. Berichte^-, der erste Band der „Ab-
handlungen,-' so wie die begonnene Herausgabe des dritten

Bandes oder zweiten Jahrganges der j.Berichte." — Uebri-
gens denke er nicht etwa einen wirklichen Jahresbericht
zu geben, unsere Arbeiten sind von der Art, dass mit dem
Bande der ,,Naturwissenschaftlichen Abhandlungen,'' der im
Druck vorgelegt wird , auch die nothwendigen und wün-
schenswerthen Nachweisuiigen gegeben seyen, ohne den in-

teressanten Tagesmittheilungen den Platz zu entziehen.

4. Versanmilung, am 31. Deceinber.

Oeslerrt Blätter für Literatur u. Kunst vom iO. Jänner 1817.

Hr. Franz v. Hauer übergab eine Reihe von Mitthei-
lungen des k. k. Bergrathes Haidinger. Die erste be-
trifft zwei neue Proben des am 31. März in den Hochal-
pen gefallenen meteorischen Staubes, welcher
im Gasteinerthale in Salzburg gesammelt und von; dem k.k.
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Bergverwalter Hrn. Sigmund Werkstatt er an den k. k.

Hrn. General-, Land- und Hauptraünz-Probirer A. Löwe
eingesendet worden war. Die Herren Werkstätter und
Schichtmeister Carl Reissacher theiiten darüber mehrere
werthvolle Beobachtungen mit.

Wie der Staub von üefferegen, über den Hr. Oel la-

ch er, sowie die Herren Dr. Hein is ch und Dr. K anka*;
Nachricht gegeben, fiel auch dieser am 31. März; Hrn.Reis-
sacher's Brief enthält Folgendes: Am Morgen dieses Ta-
ges, 6'/j Uhr fiel bei 24" 5"' Wienermass Barometer und
— 3" R. Thermometerstand, Schnee in feinen zarten Flöck-

chen. Zwischen 11 und 12 UhrMittags trat plötzlich eine Tem-
peraturs-Erhöhung ein, mit heftigem Regen und Sturm aus

Südwest und dem erwähnten Niederschlag; das Barometer
stand um halb 12 Uhr auf 24" 45"^ das Thermometer auf

+ 7" R. Unmittelbar nach dem Staubfalle sammelte Hr.

Werkstätter eine Partie Schnee, die eingeschmolzen
und das Wasser von dem Pulver abfiltrirt wurde. Dies war
die Probe Nr. 1. Die Probe Nr. 2 sammelte Hr. Reissa-
cher nach seiner Zurückkunft von Wien_, also Anfangs
Juni , am Rathhausberg und in Siglilz.

Der rothe Staub bedeckte die sämmtüchenGebirgshöben
der Centralalpenkette, welche das Gasteiner- und Rauriser-

thal im Süden begrenzen , und zwar sowohl an den nördli-

chen als an den südlichen Abhängen , aber höchst merkwür-
dig nur in einer Meereshöhe von 3000 Fuss bis zu 7000 Fuss.

Die darüber hinausreichenden Gletscherköpfe behielten ihr

weisses glänzendes Ansehen, und schienen, aus der Ferne
betrachtet, wie mit einem ,,rofhen Saume'' eingefasst. So
war der Rücken des Goldbergtauern in Rauris, über den der

Wind doch auch hinwegziehen musste, zu beiden Seiten

weiss, und es wurde auch im Sommer keine Schneeröthung
sichtbar, was doch aller Orts geschah, wenn ein gefallener

Neuschnee, der die geröthete Schicht bedeckte, wieder ab-
geschmolzen wurde. Wo aber immer der Staub hingefallen

war , blieb er den ganzen Sommer hindurch^ bis zum Win-
terschnee, als feine Schneebedeckung am Gebirge autfallend

sichtbar.

*) In den Versammlung-en am 1. October und 19. November.
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Hr. Professor Ehren her g, der den Tiroler Meteor-

s(aub untersuchte, Iheilt nicht die früheren Ansichten von

Staub aus der Nähe oder von afrii^anischem Wüstensande.

In der Sitzung der k. Akademie zu Berlin am 12. August *^

gab er die Resultate seiner Forschung an. Er fand nicht we-
niger als fiG organische Formen darinnen, darunter in An-
zahl vorherrschend die Fiidividiien von Eunolia amphi-
oxys,Gallionella graimlalanmi procera, Pinnularia borea-

lis , Ämphidiscus Iruncaliis : die grosse Mehrzahl , Conti-

nental- und Süsswasserbildungen. Bei der grossen Anzahl

von Untersuchungen aller seit 1830 bekannt gewordenen

Passat-, Scirocco und und Föhn-Staubmeteore fand Eh-
ren berg stets grosse Aehnlichkeit in der Beimischung or-

ganischer kleiner Theilchen. Er nimmt daher an, was ,,auch

mit Dove's Wirbeltheorie der Stürme übereinstimmen

würde, dass es in der Passatzone durch constante Luftströ-

mungen . constant schwebend gehaltene Staubnebel gebe,

die theilweise und periodisch Ablenkungen zu erfahren

haben. '^ Er gibt allen diesen Meteoren daher auch den Na-
men des Passatstaubes.

Die in dieser Mittheilung enthaltene Nachricht von dem
Falle eines solchen Staubes mit Regen zu Chambery in

Savoyen am 31. März, combinirt mit den Fällen von Def-

fereggen In Tirol , von Rauris und Gastein in Salzburg und

von Winterberg in Böhmen, bringt die Erstreckung des

Phänomens auf eine Linie von 8 Längen- und mehr als 3

Breitengraden^ wobei allerdings die nordöstliche Richtung

für die ersten? Längengrade nur um anderthalb Breilengrade

steigt^ während das Steigen für den letzten Längengrad

allein mehr an 2 Breitengrade betragen würde.

Bergrath Haidiuger schickte auch von diesen beiden

Staubsorten, die von Hrn. A. Löwe dem k. k. montani-

stischen Museo mitgetheilt wurden, an Hrn. Professor Eh-
renberg nach Berlin, von dem uns dann genauere Be-
lehrung über den Inhalt desselben werden wird.

Hr. v. Morlot legte einen schönen Backenzahn
von Dinolhermm giganteiim vor, ein Geschenk von Hrn.

*) Wiener Zeitung: vom 22. IVov. 1847-
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V. Sc hu Fl, dem die Wissenschaft schon manchen interes-

santen Fund verdankt , für das k. k. monfanistische Mu-
seum. Dieser Z^hn ist auf dem Grunde der Hrn. v.

Schuh gehörenden Zieojelbrennerei im Hungelbrunn, VVie-
den, in dem Schotter ojefunden worden, welcher dort un-
mittelbar unter der Dammerde das oberste Glied der Ter-
tiärformation ausmacht, wie im zweiten Bande der ^.Be-
richte" Seite 313 näher auseinander gesetzt worden ist. Esis
dasselbe Gebilde wie nächst dem Belvedere, woDinotherium-
knochen nicht selten sind. Auf den ersten Blick ist dieser ter-

tiäre Schotter, besonders wenn er ganz lose und nicht, wie
häufig der Fall, zu einem festen Conglomerat verkittet ist—
leicht mit dem altern Diluvium zu verwechseln — allein die

nähere Bekanntschaft, die Hr. v. Morlot bei seinen heuri-

gen Reisen Gelegenheit hatte mit diesen Gebilden zu ma-
chen

,
hat ihm ihre verschiedenen Charactere gezeigt. Die

tertiären Geschiebe, gleichgiltig ob sie lose liegen oder ein

Conglomerat ausmachen, sind kuglig, kubisch, ohne beson-
dere Regelmässigkeit abgerundet, wie man es von der un-
regelmässigen Bewegung eines stehenden Wassers erwarten
kann, während die Diluvialgeschiebe wohl abgerundete und
eben abgeschliffene meistens ellipsoidische Gestalten mit einer

deutlich hervortretenden Längsaxe zeigen
,
gerade wie die

Geschiebe in unseren Flüssen, wo die abrundende Ursache
constant und regelmässig in einer Richtung wirkt. Man wird
auf diese rein geologische Weise auf die Unterscheidung
und Characterisirungder Seegeschiebe und der S tro m-
gcschiebe gebracht. Feinere Beobachtungen und liefere

Untersuchungen scheinen mündlichen Nachrichten zufolge
Hrn. Schimper in Mainz viel weiter geführt zu haben,
denn er soll aus dem ausschliesslichen Studium der Rollsteine

eine eigene Wissenschaft mit einer griechischen Terminolo-
gie von mehr als 70 neuen Namen gemacht haben , er nennt
sie Roologie und hat eine darauf bezügliche ungeheure
Sammlung von Rollsteinen.

Aber die Form ist glücklicherweise nicht das einzige

Unterscheidungsmerkmal der fraglichen Formation , denn
eine durch Eisenoxydhydrat hervorgebrachte gelbliche Fär-
bung lässt sich mehr oder minder deutlich , aber fast immer
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im tertiären Schotter erkennen. Auch die einzelnen ganz
o:latten und o;ercinio:(en Quarzgeschiebe zeigen den Stich

ins Gelbliche, ein Beweis, dass das färbende Princi|> in

die Masse des Steines selbst eingedrungen. Im altern Di-

luvium hingegen hat Ifr. v. 3lorlot bisher diese gelbliche

alles durchdringende Färbung nicht bemerkt, die Geschiebe

sowohl als der dabei \rrmisch(e Sand und Grus sind frisch

granlich, nach der eigenen Farbe der Gesfeine iiiiancirt,

die Quarze mikhweiss — gerade wie die Geröllablagerun-

gen unserer Flüsse. Endlich sind die besprochenen tertiä-

ren Gebilde meist auffallend undeutlich oder gar nicht ge-
schichtet, während das ältere Diluvium ausgezeichnet deut-

lich geschichtet ist. Mitunter bilden die tertiären Gebilde

terrassenartige Ablagerungen, die aber in ihren Niveauver-

hältnissen nicht so absolut regelmässig auftreten, \vie das

ältere Diluvium, von welchem sie durch die anderen Merk-
male zu unterscheiden sind.

Sehr auffallend ist es, dass tigenthümüche Geröllbil-

dungen eben so gut und constant das oberste Glied der

vielen localen Tertiärgebilde im Innern der östlichen Alpen

wie der Meeresbildungen des Wiener Beckens und der stei-

rischen Bucht ausmachen, so da!^s man daraufhingewiesen

wird . sie als das Resultat einer viel allgemeiner wirkenden

Ursache zu betrachten als man auf den ersten Blick ge-

glaubt hätte. Welcher Art diese Ursache gewesen seyn

mag, wird hctTentlich der Fortschritt der Wissenschaft durch

Beobachtung einmal lehren.

Es wurde fernerdurchHrn. v Hauer ein Blatt der Bei-

lage zur schlesischen Zeitung vom 24. November Nr. 275 vorge-

legt, das von Hrn. Prof. Göppert in Breslau an Hrn. Bergrath

Haidinger in Bezug auf das Brau na u er Eisen einge-

sandt worden war, das uns bereits so vielfältig beschäftigte.

Hr. Prof. Fischer hat daselbst mit einem von Hrn. Prälaten

R 1 1 e r mitgtheilten über 20 Grammen schweren Stücke neu-

erlich mehrere Untersuchungen angestellt, die in der naturwis-

senschaftlichen Section der vaterländischen Gesellschaft vom
20. October mitgetheilt wurden. Er fand das Stück aus drei

verschiedenen Körpern zusammengesetzt^ dem eigeDtlichen
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Meteoreisen, vorwaltend aus Eisen bestehend, mit Nickel.

Kobalt und geringen Mengen von Kohlenstoff, Chlor.

Schwefel, Calcium, dem in der Hauptmasse eingewachse-
nen, vornehmlich aus Schwefeleisen bestehenden , und einem
dritten, ,,der überall in der Masse verbreitet ist" und ^,sich

bei Einwirken der Salzsäure auf das Meteoreisen in der

Form weisser glänzender Metallblättchen'^'^ darstellt, wie

solche auch in andern Meteoreisen , und namentlich

von Berzelius in dem von Bohumilitz gefunden wor-
den sind. Der eingewachsene Körper besteht aus 78.9 Pro-

cent Eisen mit Schwefel , etwas Nickel , Kohlenstoff und
Chrom, die Blättchen aus 51 Proceiit Eisen, mit Phosphor^

Nickel, Kohlenstoff und Kiesel.

Diese Blättchen sind wohl übereinstimmend mit der me-
tallischen Verbindung, die Hr. A. Patera aus dem Arvaer
Eisen ausgeschieden und in der Versammlung vom IG. Juli

bekannt gemacht hat, und für welche wir den Namen
Schreibersit vorgeschlagen haben. Freilich stimmen

noch die Verhältnisse des Nickelsund Phosphors nicht in den

bisher untersuchten Varietäten überein. Es ist dies eine

Aufforderung, die Arbeiten über den Gegenstand ja mög-
lichst zu vervielfältigen.

Es wird in jener Hittheilung geschlossen , dass viel-

leicht bei der Erstarrung dieser Körper das Schwefeleisen

noch flüssig war, als das Phosphoreisen sich schon ausge-

schieden hatte, und ersteres daher als leichter schmelzbar

an einzelnen Stellen verhältnissmässig grössere Massen bil-

den konnte. Bergrath Haidinger bemerkte, dass diese

mehr den gewöhnlichen Vorgängen in unseren Laboratorien

entsprechende Erklärungsart die wichtige Erscheinung der

Krystallisation in einem einzigen Tndividuo nicht erkläre,

aus welcher er in einer früheren Versammlung auf einen,

man kann fast sagen , unermesslich langen Vorgang bei der

Bildung schloss.

Eine dritte Mittheilung des Hrn. Bergraths Haidinger
bezieht sich auf einige Eisensteinvorkommen von dem
Bergbau am Eibelkogel bei Turnau in Steiermark , die er

im vorigen Jahre daselbst in Gesellschaft der Herren von
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Hauer und von Morlot gesammelt, und welche später

der Besitzer des dortigen Eisenwerkes und Hochofens in

Thörl Hr. Daniel Fischer freundlichst an das k. k. mon-
tanistische Museum eingeschickt hatte. Eine kurze darauf

bezügliche Notiz wurde für die ., Berichte'" vorgelegt, sowie die

Skizze der daselbst angetroffenen G c o d e von rothem Glaskopf.

Hr. Director Dr. Hoffer machte folgende Mittheilung:

In Mädler's astronomischen Briefen fand ich pag. 325

eine sehr interessante Notiz über die Meteormassen
des hiesigen k. k. Hof-Mineralien kabinet s. Die-

selbe ist, wie ich später erfuhr, dem Werke des Hrn. Cu-

stos und Akademikers Part seh über Meteoriten entnom-

men und enthält eine Zusammenstellung der bekannt ge-

wordenen Falltage der Meteormassen des genannten Kabi-

netes nach den einzelnen Monaten geordnet.

Es sind 62 Falltage angegeben und die Tage der ein-

zelnen Monate ergreben sich aus folgender Tabelle:

Jänner
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hen , ob nicht etwa das Fallen von Meteortnassen an dem
bezeiclineJen Monattage mit einem periodischen atisge/eicjj-

neten Sternschnuppen- Phänomen in Verbindung siehe, und

diese Vermutliung wurde a>jf eine überraschende Weise be-

stätigt.

Ich halte die Beobachtung um halb 7 Uhr Abends be-

gonnen , und da ich nach einigen Zwischenräumen mehrere

glänzende Meteore gruppenweise, jedoch in der nämlichen

Richtung, nach Südwest ziehen sah, so lag hierin für mich

die Aufforderung, die Beobachtung, die ich um S Uhr auf

einige Stunden unterbrechen musste, die übrigen Theile der

Nacht fortzusetzen. Ich begann die Beobachtung wieder

um halb 11 Uhr an einem gegen Süden gelegenen Fenster,

von dem ich beinahe die Hälfte des Himmels übersehen

konnte.

Eine Beobachtung von ein paar Stunden liess mir kei-

nen Zweifel mehr über, dass wirklich ein besonderes Stern-

schnuppen-Phänomen Statt finde ^ denn alle Sternschnup-

pen, die ich sah ^ deren Zahl sich mit denen, die ich zwi-

schen halb 7 und 8 Uhr beobachtete, schon auf vierzig be-

lief, zogen nicht nur in gleicher Richtung gegen Südwest

sondern hatten überdies noch einen gemeinschaftlichen Cha-

racter, dessen ich später erwähnen werde.

Ich begab mich daher um halb 1 Uhr an eine Stelle des

Observatoriums, von welcher aus ich beinahe den ganzen

Himmel übersehen konnte,? und setzte von dort die Beob-

achtung mit einer Unterbrechung von anderthalb Stunden,

welche ich nöthig hatte, mich wieder zu erwärmen und

welche in die Zeit von 2 bis nach halb 4 fiel, bis nach 6

Uhr Morgens fort.

Ich hatte im Ganzen 120 Sternschnuppen beobachtet,

welche alle, mit Ausnahme von 4, von der nämlichen Ge-
gend des Himmels (Krebs, Zwillinge) herzukommen schie-

nen ^ nur dass jetzt, wo ich den ganzen Himmel übersah,

ich viele beobachtete, die auch nach anderen Richtungen als

Südwest, namentlich auch nach entgegengesetzter Richtung,

nämlich nördlich und nordöstlich
, gingen.

Was den besprochenen Character des Phänomens anbe-

langt , so waren es zwei Umstände , die ich hervorzuheben
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mir erlaube: Erstens die Gleichartigkeit in der Ge-
schwindigkeit des Zuges dieser Sternschnuppen,

welche Gleichartigkeit wohl begreiflich ist, ja sogar mit

Nothwendigkeit gefolgert werden kann, wenn sie demselben

Systeme angehören. Die Geschwindigkeit war \ ergleichungs-

vveise mit den anderen vier sporadischen Sternschnuppen

eine ziemlich geringe.

Aber noch ein andere Umstand fiel mir besonders auf. Ob-

wohl nämlich unter den Sternschnuppen mehrere sehr glän-

zende waren, so war doch keine einzige darunter, wel-
che einen Streif zurück Hess, sondern alle glichen ei-

nem weissen glänzenden Punct, die grösseren einem Balle,

der, ohne eine Spur zurückzulassen, auf seinem Wege
endlich erlosch; was mir um so mehr auffallen musste, weil

die 4 anderen , welche ich schon oben sporadische nannte
,

ein mehr gelbliches Ansehen hatten, mit grösserer Ge-

schwindigkeit zogen und eine von ihnen, obwohl sie an

und für sich schwach erschien , doch einen Streif zurück-

liess.

Ob nun die beobachteten Eigenschaften der 120 Stern-

schnuppen Charactere von Sternschnuppen seyen, aus wel-

chen Meteormassen fallen, oder ob die Erscheinungen auf

eine gewisse Beschaffenheit der Atmosphäre in einer be-

stimmten Höhe deuten, und welchen Einfluss die Geschwin-

digkeit der Beweg^ing auf die Erscheinung h.ibe , kann al-

lerdings erst die Folge entscheiden : allein ein gemein-

schaftlicher Character in den Stcrnsclinuppen , die an den

Tagen gesehen werden , welche des periodischen Phäno-

mens wegen bekannt sind, dürfte wohl Niemanden, der sich

mit der Beobachtung dieses Phänomens beschäftigt , ent-

gangen seyn. Allerdings wieder Stoff zu neuen Beobachtun-

gen und Verglcichungen.

Hmu

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. III. Nr. . 33

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Berichte über die Mittheilungen von Freunden
der Naturwissenschaften in Wien

Jahr/Year: 1848

Band/Volume: 003

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: II Versammlungs-Berichte (3) 436-497

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7399
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=32166
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=125183

